Hirſchberg, Mittwoch den 1. Auguſt. 


1849. 


Sauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. > 
Der Adjutant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preu⸗ 
ßen, v. Boyen, Hauptmann im großen Generalſtabe, iſt 
bereits am 26. Juli zu Berlin angekommen, um die binnen 


Kurzem bevorſtehende Ankunft Sr. Königl. Hoheit des Prin⸗ 


zen zu melden. 1 

Der über die Stadt Berlin und zweimeiligen Ums 
kreis am 12. Nov. v. J. verhängte Belagerungszu⸗ 
ſtand iſt mit dem 28. Juli aufgehoben worden. 


VDeutſchland. 
Baden. 2 

Mit der Vermögens beſchlagnahme der flüchti⸗ 
gen Theilnehmer an der Maire volution wird 
etzt begonnen. Unter den von dieſer Maßregel Betroffenen 
ſteht „Itzſtein“ oben an, und dürfen alle Schuldner an folche 
bei Vermeidung doppelter Zahlung nichts mehr an dieſelben 
bezahlen. Man berechnet die Summe der bis jetzt mit Be⸗ 
ſchlag belegten Vermögenstheile auf 6 — 700,000 fl. 

Am 20. Juli erſchien ein großherzoglicher Erlaß, wonach 
alle Kriegsgerichte, alſo auch das, was über das Ver⸗ 
halten der badiſchen Offiziere zu entſcheiden haben wird, von 
Preußen beſetzt werden ſollen, da ein badiſches Armee⸗ 
Corps im Augenblicke nicht beſtehe. 

Der bayeriſche General Fürſt von Thurn und Ta⸗ 
vis hatte die Abſicht, noch einige Bataillons baieriſches Fuß⸗ 
volk und etwas Reiterei nach Mannheim zu ziehen, weil für 
ſein Bataillon der Wachtdienſt zu anſtrengend ſei. Es iſt 
nun aber am 21. Juli das 30. preußiſche Infanterie⸗Regi⸗ 
ment nach Mannheim gekommen und hat ſämmtliche Wachen, 
mit Ausnahme der von den Bayern noch beſetzten Schloß: 
wache, bezogen. Dem bayerischen General wurde mitge⸗ 
theilt, daß ſomit keine Vermehrung der Garniſon durch 


baperiſche Truppen nöthig fei, ja, daß er ſelbſt mit feinem 


Bataillon nach Rheinbayern zurückkehren könne; jedoch 
will er, bevor er fpeciellen Befehl aus München erhalten ha⸗ 
ben würde, Mannheim nicht verlaſſen. g 

In der Nacht vom 21. zum 22. Juni gegen 2 Uhr fand 
von Konſtanz aus zur See eine geheimniß volle Expedition 
ſtatt. Man glaubte lange, man habe Gefangene fortgeführt; 
jetzt wird als zuverläßig verſichert, daß dieſe Expeditſon dem 
Orte Büſingen galt, einer badiſchen Enklave, die ganz von 
ſchaffhauſer Gebiet umgeben iſt, welcher Ort ſich geweigert 
haben ſoll, den Anordnungen des heſſiſchen Ober = Komz 
mando's in Betreff der Waffen- Ablieferung ſich zu fügen. 
Da dem Ort von der Landſeite her nicht beizukommen iſt, 
ohne das ſchweizer Territorium zu verletzen, ſo habe man 
eine Compagnie Heſſen dahin abgeſandt, um die Entwaff⸗ 
nung vorzunehmen. Nachdem ſie ihren Auftrag beendet und 
die Rückfahrt wieder angetreten, fand fie plotzlich bei Dief- 
ſenhofen die Durchfahrt durch die Brücke geſperrt, ſchweitzer 
Geſchütz ſtand auf und neben der Brücke und drohte das 
Dampfſchiff zu beſchießen, wenn es die Fahrt fortſetzen würde, 
indem als Grund dieſer Feindſeligkeiten angegeben wurde, 
daß man daſelbſt mit Befahrung des Rheins ſchweizer Ges 
biet verletzt habe, denn die Schweizer machen dort auf den 
ganzen Rhein Anſpruch. Die Truppen mußten landen, und 
das Dampfſchiff die „Helvetia“ wurde in Beſchlag genom⸗ 
men. Man hatte an die Expeditions⸗Compägnie das Anz 
ſinnen geſtellt, die Waffen niederzulegen, in welchem Falle 
ſie zu Lande das ſchweizer Gebiet paſſiren dürften, was na⸗ 
türlich verweigert wurde. Der Vorſtand der Konſtanzer 
Regierung ift in Begleitung eines heſſiſchen Oberſten ſchleu⸗ 
nigſt nach Schaffhauſen abgereiſt, um dieſen Konflikt auf 
friedliche Weiſe zu löſen. 

Ueber die Beſitznahme von Raſtatt enthält die conſtitu⸗ 
tionelle Zeitung folgendes Nähere. Die Rebellen, ſo war 


(37. Jahrgang. Nr. 61.) 
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es in der Convention beſtimmt, ſollten an verſchiedenen 


Orten auf dem Glacis die Waffen ſtrecken. Am Nieder: 
bühler Thore waren das Ste Landwehr-Regiment, 1 Com: 


pagnie Jäger vom 5 ten Bataillon, 1 Escadron blauer 
Huſaren und 1 Batterie in Quarree aufgeſtellt. Da erſchien 
an der Spitze einer glänzenden, ſehr zahlreichen Suite, 
worunter der Prinz von Cambridge, der ritterliche Prinz 
von Preußen, vom donnernden Hurrah der Truppen freudig 
begrüßt. Schmetternde Fanfaren trugen dieſen kriegeriſchen 
Gruß durch die Lüfte den Raſtattern zu, die den Augenblick 
ſegnen mochten, an dem der Jubel ihrer nahenden Befreier 
an ihr Ohr ſchlug. Und die in den Werken aufgeſtellten 
eidbrüchigen badiſchen Soldaten, mit welchen Gefühlen 
mögen ſie den freudigen Zuruf gehört haben, den brave und 
pflichtgetreue Truppen ihrem königlichen Führer entgegen 
ſandten? Der Prinz ritt in's Quarree und dankte den 
Soldaten für ihre Ausdauer, ihren Muth und ihre ehren⸗ 
hafte Führung. „Ihr ſeid“, fo ſchloß er ungeführ, „durch 
Eure Tapferkeit, Eure vortreffliche Disziplin und durch Eure 


unvergleichliche Ausdauer in Ertragung großer Strapazen 


ein muſterhaftes Beiſpiel andern Armeen geworden!“ Das 
iſt keine Schmeichelei, kein leeres Wortgeklingel geweſen, 
ich bin ſeit den letzten vier Wochen Zeuge der großen Leiſtun⸗ 
gen jener herrlichen Regimenter. Jubelnd fielen die Truppen 
ein in das Hoch! das der Prinz dem Könige und Kriegsherrn 
ausbrachte. Während nun der Prinz die an andern Orten 
aufgeſtellten übrigen Truppen beſuchte, deren Jubelruf zu 
uns herüberſchallte, ſtellten ſich die vorher erwähnten Abs 
theilungen en ligne in Hufeiſenform auf und der Prinz, 
dem die Soldaten Ehre über alles geht, ritt durch Nieder: 
bühl zurück. „Ich kann die Menſchen nicht ſehen“, äußerte 
er in Bezug auf die jetzt aus der Feſtung ausrückenden 
Rebellen. — Das Trauerſpiel begann. — Den Zug er⸗ 
öffneten zwei Compagnieen Freiſchärler, Geſindel in allerlei 
Kleidung und mit allerlei Waffen, theilweiſe in hellgrauen 
ne Soldatenmänteln und mit den vetſchiedenartigſten 
Kopfbedeckungen verſehen. Ihnen folgten 5 bayeriſche 
Chevauxlegers, die von der Rheinpfalz hierher verſprengt 
waren, en grande tenue, auf vortrefflich gepflegten 
Pferden, und eine Abtheilung badiſcher Artillerie in ſehr 
vernachläſſigter Haltung und verſchiedenartiger Bekleidung. 
Die marſchirten auf, warfen Gewehre, Säbel, Helme und 
Tſchakots ins Gras, Alles das mit einer Gefühlloſigkeit und 
Frechheit, die empörend war, machten rechtsum und wurden 
oben auf dem Glacis von einer Abtheilung Preußen empfan⸗ 
gen, in das detaſchirte Fort geführt, das die Kuppenheimer 
Straße und die Rheinſtraße beherrſcht, um in den dortigen 
Kaſematten ihres weiteren Schickſals zu harren. Nun 
rückten 2 Bataillone regulaires Militair aus; auch der 
„Commandant“ Tiedemann, „Obriſt“ Corvin-Wierzbitzky, 
„Major“ Heinzius u. ſ. w. erſchienen hoch zu Roß. Erſterer 
in würdiger, ernſter, ſehr gemeſſener Haltung, im einfachen 
ſchwarzen Schnurrock und öfterreichifcher Kappe. — Die 


2 regulairen Bataillone, aus allen 5 badiſchen Infanterie: 
Regimentern zuſammengewürfelt, marſchirten in guter 
militairiſcher Haltung auf, gleichmäßig im Marſchanzug 
und mit vollſtändigem Gepaͤck, die Offiziere ohne Epauletten, 
auch führten ſie ihre beiden entehrten Fahnen mit ſich, von 
denen fie den Knopf mit der Großherzoglichen Krone abges 
ſchlagen hatten. Beide Bataillone führte ein Major von 
Bigdenfeld, der Sohn eines früheren braven badiſchen Ges 
nerals, und ſelbſt früher Major in badiſchen Dienſten! — 
Auf ein gegebenes Zeichen ſenkten ſich die Gewehre von 
1600 Soldaten und die Offiziere warfen ihre Säbel in's 
Gras — wer Soldat iſt oder es geweſen iſt, welche Ge: 
fühle mußten ihn in dieſem Augenblick befeelen; 1600 M. 
ſtreckten die Waffen, weil ſie Eid und Pflicht verletzt, die 
Ehre, das hoͤchſte Soldatengut, den Rock und den Namen 
eines Armeecorps, das in der Kriegsgeschichte ſtets ehrenvoll 
erwähnt worden iſt, befleckt haben! Hinter den beiden 
Bataillonen erſchien eine Abtheilung der deutſch⸗polniſchen 
Legion. Vor dem Straßburger Thore war die Artillerie 
entwaffnet worden; dieſelbe beſtand aus ſchönen kräftigen 
Leuten in neuen, ſehr ſaubern Uniformen und in ächt mili⸗ 
tairiſcher Haltung. Die Rebellen mußten ſich ſpäter auf 
dem Glacis lagern, bis ihnen die Kaſematten angewieſen 
werden konnten; auf ſie hatte die Entwaffnung bei Weitem 
nicht den tiefen Eindruck gemacht, der auf den ernſten 
Geſichtern der Preußen zu leſen war. Die Kerle rauchten, 
ſcherzten und lachten; ja ſie hätten wohl auch das Heckerlied 
geſungen, wenn ihnen die Kolben der Landwehr, die einige 
von ihnen, die gar zu frech waren, zu koſten bekamen, nicht 
einen heilſamen Reſpect eingeflößt hätten. Nach 6 Uhr 
begann der Einzug der preußiſchen Truppen in die mit badi⸗ 
ſchen und weißen Fahnen reich geſchmückte Stadt. Die 
Stimmung in der Stadt vor dem Einrücken der Truppen 
war eine ängſtliche gedrückte, man fürchtete, die leibhaftigen 
Menſchenfteſſer kämen jetzt! Die Straßen waren öde und 
leer, viele, ſehr viele Fenſterläden feſt geſchloſſen; ſelbſt die 
nahende Muſik von der einen, die Trommelwirbel von einer 
andern und die ſchmetternden Trompeten von der dritten 
Seite lockten nur hier und da ein ängſtliches Geſicht an's 
Fenſter. Nun kamen ſie, die gefürchteten Preußen, die 
blauen Huſaren, Langenſalza'er Küraſſiere und eine Batterie 
12pfünder von der 4 ten Brigade ſtellten ſich in der Haupt? 
ſtraße auf, dann defilirten Bataillone vom 8., 12. und 
31. Landwehr⸗Regimente und die netten Jäger vom 5. und 
8. Bataillon. Die Leute alle munter und fröhlich, ja luſtig 
und in lauten endloſen Jubel ausbrechend, als unvermuth 

der Liebling der Armee, der Prinz von Preußen, nochmals 
erſchien. Die Soldaten knüpften Geſpräche mit einzelnen 
Perſonen, die ſich hervorwagten, an, die Huſaren ſchäkerten 
und lachten mit den Frauenzimmern, ſelbſt mancher ehrliche 
Landwehrmann, mit dem Trauring am Finger, machte 
herzhaft irgend einem weiblichen Weſen den Hof! Und fiehr 
da! ehe eine Stunde verging, hatten die Raſtatter die Ent⸗ 


deckung gemacht, daß die fo gefürchteten Preußen keine 
Menſchenfteſſer, keine Mörder und Bluthunde, ſondern 
recht liebe, artige, freundliche und gebildete Leute ſeien! und 
als gegen 9 Uhr Abends die anbefohlene Erleuchtung der 
Fenſter (wegen Bivouakirens einiger Bataillone) begann, 
da war's ein Wogen und Treiben in den Straßen, Alles 
eilte, noch vor Schlafengehen die Truppen zu ſehen, die 
der vielgeprüften Stadt Ruhe und Frieden bringen! 

Die Zahl der Gefangenen zu Raſtatt beträgt zwiſchen 8 
und 9000 Mann. Auch ſoll keinesweges Mangel an Le⸗ 
bensmitteln zur Uebergabe vermocht haben. Der Viehſtand 
war vielmehr noch ziemlich bedeutend, man beſaß Mehl und 
Reiß, und für die Völlerei der Inſurgenten boten die Keller 
der Einwohner auf längere Zeit eine willkommene Ausſicht 
dar. Dagegen ſoll die vollſtändigſte Zuchtloſigkeit und Ent⸗ 
muthigung beinahe der ganzen Beſatzung der eigentliche 
Grund zur Unterwerfung geweſen fein. Perſonen, die bis 
zum letzten Augenblicke in der Feſtung aushielten, verſichern, 
daß auf die Nachricht von der Beſetzung des ganzen badi chen 
Landes durch preußiſche Truppen Niemand mehr habe ge⸗ 
horchen und auf ſeinem Poſten bleiben wollen. Die Wälle 
wurden verlaſſen, die Geſchütze nicht mehr bedient; was noch 
trinken konnte, trank, bis alle im Taumel umherwankten 
oder völlig berauſcht niederſanken. Nur die Offiziere liefen 
anſtvoll und bleich von einem Ort zum anderen; fie theilten 

eſehle aus, die Niemand mehr hörte, und deren Vollſtrek⸗ 
kung ihnen ſelber verblieb; fie bewachten die Wälle und ſchoſ⸗ 
fen meiftentheils ſelbſt, um nur den Zuſtand im Innern zu 
verbergen. Wäre eine richtige Kunde davon ins Lager ges 
drungen, man würde die Feſtung beinahe ohne allen Wider⸗ 
ſtand zu nehmen vermocht haben. Unter den Gefangenen 
werden Anneke und feine amozonenhafte Frau genannt. Letz⸗ 
tere hat ſich in Karlsruhe ein bleibendes Andenken geſichert. 

an wird das Frauenzimmer, welches in Mannskleidern 
und mit der Blouſe angethan, Piſtolen im Gürtel, die Ci⸗ 
garte im Mund durch die Straßen ſprengte, ſogar die Bier— 
und Weinhäuſer nicht verſchmähte, dabei aber ſtets aufgelegt 
war, die Rolle eines Wütherichs zu ſpielen, ſo leicht nicht 
aus dem Gedächtniß verlieren. Die gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen wider die Gefangenen in Raſtatt ſollen dort geführt 
werden und ſchon begonnen haben. Bereits begaben ſich ſechs 
badiſche Juſtizbeamte auf ergangene Requiſition zur Hülfs⸗ 
leiſtung dorthin. 

Schleswig ⸗Holſtein. 

Die Landesverſammlung hat dem Holſtein⸗Schleswigſchen 
Heere folgenden Dank einſtimmig votirt: Die Landes⸗ 
verſammlung ſpricht Namens des Vaterlandes 
gegen die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee laut 
und einmüthig ihren Dank aus für den bewähr⸗ 
ten, rühmlichen Dienſteifer, die ausgezeichnete 

isciplin und die glänzende, an Tagen der 
Schlacht bewieſene Tapferkeit und Todesver— 
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achtung. Angeſichts eines von Volt und Re⸗ 
gierung verworfenen Waffenſtilleſtands blicken 
die Vertreter des Volks auch für die Zukunft 
mit gerechter, unerſchütterlicher Zuverſicht auf 
die heldenmüthigeſchleswig-holſteinſche Armee, 

Die Landes-Verſammlung hat ſich bis zum Sten Auguſt 
vertagt. 

In dem Tagesbefehl vom 21. Juli dankt der General 
Prittwitz den Reichstroppen für ihre gute Disciplin, für die 
bewieſene Tapferkeit, ſo wie für das ihm geſchenkte Zu⸗ 
trauen; auch erſucht er dieſelben, durch gute Aufführung 
den Quartiergebern ihre Laſt zu erleichtern und keinen Ein: 
flüſterungen auf dem Marſche gegen die betreffenden Landes; 
Regierungen Gehör zu geben. . 

Die unter dem Kommando des Herzogs von Sachſen— 
Koburg⸗Gotha ſtehende Brigade, zuſammengeſetzt aus 
den Contingenten der kleinen deutſchen Staaten, welche bis⸗ 
her bei Gattorf ſtationirt geweſen, hat am 23. Juli bereits 
den Rückmarſch angetreten. Die ſchleswig⸗holſtein'ſchen 
Truppen verließen am 24ften auch ihre Standquartiere in 
Jütland, und werden zwiſchen den Städten Eckernförde und 
Kiel und der Feſtung Rendsburg einſtweilen Cantonnements 
beziehen. Die Geſchütze, welche bei Friedericia noch gerettet 
werden konnten, unter andern die Mörſer- Batterie, find 
bereits in die Feſtung Rendsburg geſchafft worden. Gleichfalls 
ſind die Vertheidigungswerke der Düppeler Schanze dahin 
gebracht. Faſt ſämmtliche höhere preuß. Offiziere, die 
in der ſchleswig-holſtein ſchen Armee dienen, haben erklärt, 
falls die Statthalterſchaft den von Preußen abgeſchloſſenen 


Waffenſtilleſtand nicht anerkennen ſollte und den Krieg auf 


eigne Hand weiter zu führen geneigt ſei, ihren Abſchied 

aus der ſchleswig⸗-holſtein'ſchen Armee unverzüg⸗ 

lich nehmen würden. 5 GE 
Oldenburg. 

Am 22. Juli trat, Nachmittags um 5 Uhr, das Dampf: 
ſchiff Friedrich Franz I., geführt vom Capitain J. Krohn, 
von Wismar ſeine erſte Fahrt nach Kopenhagen an. Es 
war mit Stück- und Poſtgütern, nebſt 6 Paſſagieren, be⸗ 
laden. Gegen 11 Uhr Abends wurde es unterhalb Möhn 
von dem Dampfſchiff „Lübeck“, von Kopenhagen kommend, 
am Hintertheil angeſegelt und verſank binnen einer halben 
Stunde. Die Mannſchaft und 4 Paſſagiere wurden auf 
das Dampfſchiff „Lübeck“ gerettet. Zwei Paſſagiere, die 
Frau des Senators G. aus Wismar und ein Saniter aus 
Helſingör, befanden ſich gerade in der Kajüte, und waren, 
trotz der größten Bemühungen, nicht zu retten, Das Schiff 
ſank nach einer halben Stunde. ö 


Oeſter reich. 


Nachrichten aus zuverläßiger Quelle melden aus England, 
daß Fürſt Metternich an einer immer deutlicher ſich entwik⸗ 


kelnden Gehirnerweichung leide, und ſich jene Symptome 


* 


ſchon einſtellen, welche die Folge dieſer Krankheit find. Er 
iſt apathiſch, geiftig faſt ganz herabgedrückt, fo zwar, daß er 
ſeine Tochter, die Gräfin Sandor, welche zur Ordnung der 
Familienangelegenheiten nach] England reiſte, nicht mehr er⸗ 
kannte. In wenigen Wochen dürfte wohl daher die ganz? 
liche Auflöſung zu erwarten ſein. 

Eine Kundmachung des F.⸗Z.⸗M. Haynau, wodurch den 
Judengemeinden zu Peſth und Alt⸗ Ofen eine 
außerordentliche Lieferung von Monturs- und Ausrüſtungs⸗ 
ſorten auferlegt wird, datirt vom 19. Juli, ift erſchienen. Der 
Koſtenbetrag dürfte über 2 Million Fl. CM. betragen. Die 
Ablieferung hat in Terminen von 14 zu 14 Tagen zu geſche⸗ 
hen und muß binnen 6 Monaten beendigt ſein. Bei Nicht- 
einhaltung der Termine werden Geldſtrafen verhängt. Im 
Eingange wird dieſe Maßregel durch folgende Worte moti⸗ 
virt: „Die beiden Judengemeinden in Peſth und Alt-Ofen 
haben ihr mehrfältiges, wahrhaft ſchändliches und gefeß: 
widriges Benehmen im Allgemeinen, insbeſondere aber durch 
mehrere Begünſtigungen und Unterſtützungen der Sache der 
Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Kaiſer und König auf eine 
ſo offenkundige Weiſe an den Tag gelegt, daß ich mich des⸗ 
halb bewogen finde, zur wohlverdienten Strafe derſelben, 
ſowie zur Warnung anderer Gemeinden, eine Requiſition 
an Monturs und ſonſtigen Ausrüſtungsſorten, und zwar 
für Peſth und Alt⸗Ofen zu gleichen Theilen aufzuerlegen.“ 
Da die Gemeinde von Alt:Ofen ganz arm iſt, ſo fällt die 
Entrichtung auf die Peſther faſt allein. N 

In Mähren tritt die Cholera ziemlich ſtark auf; zu 
Brünn ſtarben daran bereits 100 Perſonen. 

Der von den Ruſſen bei Kronſtadt gefangene magyariſche 
General Ernſt Kisz, früher öſterreichiſcher Huſarentitt— 
meiſter, iſt von Czernowitz unter ſtarker Eskorte nach Lem⸗ 
berg gebracht worden. a 


UTngariſcher Krieg. 


Das Hauptquartier des Fürſten von Warſchau, wie 
auch das 2te Armee-Corps, wurde am 22. Juli von Aßzod 
nach Hatvan verlegt. Ein Theil der Ungarn zog ſich nach 
N. Kata zurück. Das Zte Armee-Corps, welches die Un⸗ 
garn bis Belaſſa Gnarmath verfolgte, war am 22ſten in 
Gyöngyös. Die weitere Verfolgung über Miskolcz über⸗ 
nahm G.⸗L. Saſſe. 8 

Görgey ſoll ſich in den forcirteſten Eilmaͤrſchen bewegen 
und am 22. zum 23. in Kaſchau eingerückt ſein, wo er nur 
ſechs Stunden verweilte. Wie es ſcheint, geben die Ungarn 
den ganzen Norden und Nordoſten auf, um mit aller 
Kraft im Süden, in den ſumpfreichen Pußten, welche 
die beiden Hauptflüſſe Ungarn's, die dort ſich vereinigen, 
durchſtrömen, ſich feſtzuſetzen. 

Eingegangenen Berichten zu Folge iſt das Kaiſerl. ruſſi⸗ 
ſche Korps unter den Befehlen des Generals der Kavallerie 
Baron Sacken aus feinen Kantonirungs⸗Stationen bei Stry 
aufgebrochen und marſchirt in zwei Kolonnen nach Ungarn. 
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Das Korps paſſirte Sanok am 19ten, war beſtimmt am 
21ſten Dukla zu erreichen und am 23ſten die ungariſche 
Gränze zu überſchreiten. 

Der Sitz der magyariſchen Regierung ſoll ſich 
zwiſchen Szekszard und Baja auf einem Dampfſchiffe, 
welches ſich nach Erforderniß ſtromauf⸗ oder abwärts bewegt, 
auch mit Kanonen und Mannſchaft zur allenfalls nöthigen 
Vertheidigung verfehen iſt, befinden. Koſſuth ſoll verſichert 
haben, er werde mit dieſem Schiffe an ſeinem Namenstage 
(Mitte Auguſt) in Peſth landen. 

Der von Koſſuth gepredigte Volkskreuzzug macht 
Wirkung. Geiſtliche im Ornate, unter Vorantragung eines 
koloſſalen rothen Schwertes, eines ſolchen Kreuzes und einer 
Fahne, mit der ſchwarz ausgeführten Devife: „Tod den 
Ruſſen und Oeſterreichern!“ ſtachelten das Volk auf. 

Ueber die Belagerung und den Fall der Feſtung Arad er⸗ 
fährt man Folgendes: Die Belagerung begann am 18. Juni. 
Schon am 19ten wurden die Außenwerke beſchoſſen, und 
zwar ſo heftig, daß die Beſatzung ſich hinter die Ringmauer 
der Stadt zurückzog. In dieſer Poſition wurden vier An⸗ 
griffe auf die Thürme der Feſtung zurückgeſchlagen. 
Feind entſchloß ſich zu einem regelmäßigen Angriff und ſeine 
Arbeiten rückten auf drei Punkten der Stadt näher. Zwar 
gelang es den Kaiſerlichen Truppen, die Belagerungsarbeiten 
durch wiederholte Ausfälle zu zerſtören, allein die große Ue⸗ 
berzahl an Leuten begünſtigte den Feind, während der Man⸗ 
gel an Proviant und an Munition in der Stadt fühlbar zu 
werden begann. Unter ſolchen Umſtänden wurde die Bela⸗ 
gerung eröffnet; ſie dauerte 21 Tage. 
drängten ſich, um dem Kugel- und Feuerregen zu entgehen, 
in den Kellern in der Mitte der Stadt zuſammen, wo bald 
ein bösartiges Fieber entſtand, welches auch die Beſatzung 
ergriff. Schon waren die Inſurgenten im Beſitze der Hälfte 
der Ringmauern der Feſtung, während die Beſatzung am 
Nöthigſten Mangel litt und noch immer wollte der helden⸗ 
müthige Kommandant Berger und ſeine Mannſchaft von 
einer Kapitulation nichts hören. Als ſich aber die Krank⸗ 
heiten mehrten und jede Hoffnung auf Entſatz entſchwunden 
war, die Unmöglichkeit einer längeren Vertheidigung aber klat 
vor Augen lag, baten die einflußreichſten Einwohner um eine 
Kapitulation, welche von den Magyaren augenblicklich an⸗ 
genommen wurde. Die Beſatzung zog am Iften Juli mit 
Kriegsehren aus und wurde, nachdem ſie ſich verpflichtet, 6 
Monate gegen die Magyaren nicht zu fechten, Über die Grängt 
geleitet. Die Offiziere behielten Degen und Gepäck, die 
Soldaten ihre Torniſter. Dem Eigenthum und den Kirchen 
wurde Schutz zugeſagt; viele Einwohner begleiteten die K. 
Truppen. Der Schauder und der Schrecken war dagegen 
groß, als die unermeßlichen Haufen der Magyaren ihren Ein? 
zug hielten. Beim Einzuge der Magyaren in die Feſtung 
ritt Guyon voran, mit einem rothen Federbuſch auf dem Hut 


Die Einwohner 


Der 


und mit Nationalbinden bedeckt, hinter ihm feine Kernteup? | 
pen in ähnlichem Aufzuge, dann folgte der Troß, bewaffnet 
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mit roftigen Musketen, alten Piſtolen, Vogelflinten, theils 
mit, theils ohne Schloß, andere trugen Stöcke, andere Keu⸗ 
len, Meſſer auf langen Stangen, und den Schluß machten 
500 — 600 Weiber mit Saͤcken, um den Raub fortzuſchaf⸗ 
fen, wenn die Stadt hätte geplündert werden ſollen. Ohne 
einzelne Gewaltthaten und Morde ging es freilich nicht ab, 
namentlich wurden die Häuſer der Adeligen angegriffen, al⸗ 
lein im Ganzen ward die Stadt vor Plünderung und Mord 
verwahrt. Die Infurgenten haben während der Belagerung 
bei 3000 Mann verloren; fie fanden in der Stadt 69 Ka⸗ 
nonen, nicht mehr als zwei Centner Pulver und kaum auf 
einen Tag zureichenden Proviant. Guyon hoffte durch die 
hier eingegangenen Kapitulationsbedingungen auch die te⸗ 
mesvarer Beſatzung zur Uebergabe zu bewegen, und dieſem 
Umſtande verdankt Arad größtentheils feine Rettung. 


Sch meis- 

Laut offiziellem Bericht des bundesräthlichen Polizeide⸗ 
partefnents befinden ſich in der Schweiz 9000 deutſche 
Flüchtlinge, die kolonnenweiſe eingetroffen find; ferner 
150 Polen und noch außerdem vieleeinzelne Uebergetretene. 
— Es iſt Nachricht angelangt, daß 24 Pfälzerflüchtlinge, 
die ſich auf dem Rhein heimbegaben, ſofort arretirt und nach 
Landau geführt worden ſind. — Die badiſche Regierung 
begehrt von den Kantonalbehörden die Auslieferung von Blen⸗ 
ker, als der gemeinen Verbrechen von Brandſchatzung, Raub 
und Erpreſſung beſchuldigt. Dieſes Auslieferungsbegehren 
iſt auch unter Beifügung gerichtlicher Nachweiſe obiger Ver⸗ 
brechen an die Gerichtsbehörden ergangen. Der Bundes⸗ 
rath wird darüber zu entſcheiden haben. 


Frankreich. 


Die letzten Reſte der deutſchen Flüchtlinge haben Straß⸗ 
burg am 22. Juli verlaſſen und ſind nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen abgegangen. Unter ihnen befanden ſich viele Fami⸗ 
lienväter, die vergebens darum nachſuchten, wenigſtens noch 
einen Tag dort bleiben zu dürfen, um ihre Angehörigen — 

rauen und Kinder, — mit welchen ſie nach Amerika wan⸗ 
dern wollten, abzuwarten. Die Polizei iſt unerbittlich. Ein 
fehr reicher Mann aus Mannheim erlangte nur in Berück⸗ 
ſichtigung, daß ſeine Gattin dort krank geworden, die Er⸗ 
laubniß, ſeinen Aufenthalt um einen Tag zu verlängern. 
Hecker war während feines achttägigen Aufenthalts von der 
Polizei ſcharf überwacht. Man fah ihn einmal nach einem 
bekannten Luſtgarten wandeln, und in einer Entfernung von 
dreißig Schritten bemerkte man einen in bürgerliche Kleidung 
gehüllten Polizei-Agenten. Heuniſch befindet ſich noch im⸗ 
mer in Colmar in Haft, ebenſo Dr. Küchling aus Kehl, 
Letzterer hatte bekanntlich einen Sendboten der franzöſiſchen 
Geſandſchaft verhaften und nach Raſtatt bringen laſſen, wo 
er erſchoſſen worden fein fol. Beſtätigt ſich Letzteres, fo 
wird Küchling entweder zu Straßburg abgeurtheilt oder der 
badiſchen Regierung ausgeliefert. — Die Truppen be⸗ 
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wegungen im Elſaß dauern fort. Bis zum 24. befin- 
den ſich die von der Alpen-Armee detachirten Militair⸗Abthei⸗ 
lungen vollſtändig in den rheiniſchen Departements. An die 
pfälziſche Gränze ſind am 21. Truppen abgegangen. 

Der Elſaß'ſche Deputirte Commiſſaire, einer der drei Un⸗ 
terofſiziere, welche in der Kammer ſaßen, iſt am 20. Juli 
auf der Station Saverne (5 Stunden von Straßburg) ver⸗ 
haftet worden; er iſt angeklagt, an dem Juni⸗-Komplotte 
Theil genommen zu haben. 

Die Mörder Lichnowsky's und Auerswald's find, wie ver⸗ 
lautet, über Amſterdam nach England geflohen. 

Der National enthält in ſeinem Leitattikel Folgendes: 
Wir haben eine Revolution in Ausſicht! Aber wenn dieſe 
Revolution eintritt, in welchem Sinne wird ſie vollzogen 
werden? Wird Louis Bonaparte Kaiſer werden? Oder wird 
Louis Philipp oder eines ſeiner Kinder die Komödie des Pro⸗ 
grammes des Rathhauſes wiederholen? Oder wird Heinrich 
der V. den Thron feiner Väter befteigen? Wer kann dieſes 
ſagen oder vorausſehen? Wie dieſer verwickelte monarchiſche 
Rebus aber auch gelöſt wird, ſollten die beiden beſiegten Par⸗ 
teien ſich ruhig verhalten und werden die Republikaner Frank⸗ 
reichs gar keinen Widerſtand leiſten? Man hat alſo nicht eine, 
ſondern zwei, drei, vier Revolutionen in der Perſpektive. 
In Bezug auf die ungariſche Frage ſagt der National: „Die 
ungariſche Nation hat von England und Frankreich nichts zu 
hoffen, warum iſt auch Koſſuth nicht der Papſt?“ 


Großbritanien und Irland. 

In der Sitzung des Oberhauſes am 23. Juli fragte Lord 
Brougham an, ob die Regierung Schritte für die Aner⸗ 
kennung der ungariſchen Republik gethan habe. Mar⸗ 
quis von Lands downe k weigerte jede Auskunft uͤber dieſen 
Gegenſtand. We 

Sir Charles Napier ift zu Kalkutta am 6. Juni an⸗ 
gekommen und hat am 7. ſein Amt als Oberbefehlshaber mit 
den gewöhnlichen Förmlichkeiten angetreten. 


Italien. 


Nömiſcher Staat. 

Den 16. Juli war in Rom der Jahrestag der vorgeblichen 
Entdeckung der großen Verſchwörung, mit welcher vor zwei 
Jahren die römiſche Reform in das Stadium der eigentlichen 
Revolution hinübergeführt ward, indem man damals durch 
die erzwungene Organiſation der Nationalgarde ſich zunaͤchſt 
mit Waffen zu verfehen wußte. Alſo gerade zwei Jahre hat 
die Revolution gedauert; in zwei Jahren iſt der ganze Kreis 
durchlaufen, der als Schluß punkt die Revolution in ſich bes 
greift. Das geſtrige Feſt bewies wenigſtens, was man auch 
fonft ſchon wußte, daß die Mehrzahl des römiſchen Volkes, 
der Republik herzlich ſatt, die päpſtliche Herrſchaft, wenn 
auch nicht mit Freude und Begeiſterung begrüßt, doch als 
eine Erlöſung anſieht. Daher ward denn auch der franzö⸗ 
ſiſche Oberbefehlshaber, als er ſich der Peterskirche näherte, 


ſo wie als er fle verließ, und beſonders als er nach der Revue 
über den Platz hin ritt, von einem Theile des Volkes mit 
Lebehoch begrüßt; „es lebe unſer Befreier“, hörte man hier 
und da rufen, mitunter auch ein Evviva für Pius IX. Aus 
den Fenſtern wehten Taſchentücher ihm Beifall zu und in den 
vornehmen Quartieren wurden die franzöſiſchen Soldaten 
von den an den Fenſtern ſtehenden Damen mit Blumen über⸗ 
ſchüttet. Auch war die Illumination des Abends vollſtän⸗ 
diger, als wie ſie ſeit langer Zeit geſehen, und, wenn bei 
republikaniſchen Feſten dieſelbe ſich meiſt auf den Korfo bes 
ſchränkte, wo man im Unterlaffungsfalle Zwang von Seiten 
der Banden Ciceruacchio's und der Klubs zu gewärtigen hatte, 
fo zeichneten ſich geftern vornehmlich die kleinen Straßen, auch 
die von geringeren Ständen bewohnten Quartiere durch ihre 
Erleuchtung aus. Das Feſt ſelbſt verging durchaus in Ruhe 
und Ordnung. Schon vor dem Beginn der kirchlichen Feier 
wurden auf der Engelsburg die päpſtlichen Banner aufgezo⸗ 
gen und mit 100 Kanonenſchüſſen begrünt. Unterdeſſen 
ſtellten ſich die Regimenter auf dem Petersplatze und in deſſen 
Nähe auf, in der Kirche ſelbſt namentlich die früheren Or⸗ 
leansſchen Jäger. Die Truppen beftanden aus drei Divi⸗ 
ſionen Fußvolk mit der nöthigen Artillerie; die Hälfte der 
dritten bildeten die römiſchen Truppen. Cavallerie war we⸗ 
nig zugegen, da die Küraſſiere, wie es heißt, Garibaldi ver⸗ 
folgen. Außer den römiſchen Dragonern erſchienen nur ei⸗ 
nige Schwadronen afrikaniſcher Chaſſeurs und Dragoner. 
Nachdem der Obergeneral, der am Eingang der Kirche von 
der Geiſtlichkeit empfangen ward, dem Tedeum beigewohnt, 
nahm er ſeine Stellung vor der großen Treppe, und ließ dort 
die Regimenter in Geſchwindſchritt defiliren, was beinahe 
eine Stunde dauern mochte; das erſte Mal ſeit langer Zeit, 
daß der Petersplatz, der früher nur die Benedictionstruppen 
des Papſtes, dann die ſchmucke, aber unkriegeriſche Civica 
von Rom, die zerlumpten Kreuzfahrer von 1848 und endlich 
die wilden Republikanerhorden Garibaldi's von 1849 geſe⸗ 
hen, einem wahrhaft wilitairiſchen Schauſpiele dienen mußte. 
Starke Patrouillen durchzogen Abends die Stadt. Auch für 
das Militair war die Retraite auf 10 Uhr hinausge— 
ſchoben, wohl um den Soldaten den Anblick der Kuppelbe⸗ 
leuchtung zu verſchaffen. Die proviſoriſche Munizipal⸗ 
Kommiſſion zeigte am 15ten ihren Amtsantritt an, indem 
ſie zur Dankbarkeit gegen die befreundete Nation aufforderte, 
welche die Ordnung und die geſetzmäßige Regierung herge⸗ 
ſtellt habe. — Der Polizeipräfekt unterſagte zugleich alle 
Journale mit Ausnahme des offiziellen Regierungsjournals, 
indem in den letzten Tagen ein und das andre ſich wieder her⸗ 
vorgewagt hatte. 

Die Franzoſen nehmen ſich nunmehr auch der Straßen⸗ 
Polizei thätig an; was in Rom unerhört und nie geſehen, 
konnte man am 13. wahrnehmen, nämlich alle Haus- und 
Ladenbeſitzer mit dem Beſen in der Hand vor ihren Thüren, 
um bis 8 Uhr Morgens die Straße zu kehren. Ein Befehl 
des Präfekten der Polizei, Obriſtlieutenant Chapuis hat 
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dieſe fo nöthige Anordnung getroffen. Bis jetzt fuhr alle 8, 
in abgelegenen Gegenden alle 14 Tage ein Wagen umher, 
begleitet von einem Haufen von Straßenkehrern, welche je; 
nes Geſchäft beſorgten; in der Zwiſchenzeit ſchüttete man 
allen Unrath auf den nahen Immondezzajo (Dredplag), oder, 
fand man dies zu unbequem, mitten in die Straße. 

Zu Rom iſt man jetzt beſchäftigt, die Leichen der im Klo⸗ 
ſter St. Calliſto, dem Quartiere der mob'liſirten Zellſolda⸗ 
ten, Ermordeten, die man dort fofort einſcharrte, aufzu⸗ 
graben, und man hört, daß die Zahl der allein am 13. Juli 
gefundenen funfzig überſtiegen habe. Man hatte in Rom 
ſelbſt nie eine Vorſtellung von der Ausdehnung dieſer Greuel 
und man war meiſt geneigt, die dunkeln Gerüchte, welche 
darüber ſich verbreiteten, für ſehr übertrieben zu halten. Daß 
dieſe Unglücklichen ſelbſt ohne eine Form von Recht und Un⸗ 
recht, ganz nach Willkür von jenen zügellofen Banden auf? 
gegriffen und erſchoſſen worden, ward früher ſchon gemeldet. 
Wer in den Verdacht kam, ein „Schwarzer“ zu fein, konnte 
ohne Weiteres dieſes Schickſal haben. a u 

Am 18. Juli langte Garibaldi's Schaar (fie fol 5000 
Mann Infanterie, 500 Mann Kavallerie und zwei Kanonen 
zählen) vor Chiuſi an. Man errichtete Barrikaden, um 
Widerſtand zu leiſten. Die toscaniſchen Truppen zogen ſich 
zurück, um Verſtärkung aus Florenz zu erwarten und Ga 
ribaldi mit Erfolg angreifen zu können. Aus Perugia mel⸗ 
det man den in der Nacht des 13ten erfolgten Abmarſch von 
2000 Oeſterreichern nach Todi, in deſſen Nähe Garibaldi 
ein Lager aufgeſchlagen hatte. 


Rußland und Palen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland iſt wieder von St. 
Petersburg zu Warſchau eingetroffen. 0 
Türkei, 

Ein fonderbarer Aufftand ſoll letzthin in Ortaköj, einer 
im Bospor gelegenen Vorſtadt Konſtantinopels, unter der 
armeniſch⸗ katholiſchen Bevölkerung ſtattgefunden haben, 
nicht etwa unter der männlichen, ſondern unter der weibli— 
chen. Es handelte ſich um nichts weniger als um einen ent’ 
ſchiedenen Widerſtand gegen die Feſſeln des Jaſchmaks (Ge? 
ſichtſchleiers) und des unſchönen Feradſches (Mantels). In 
mehreren Konſtantinopel ferner gelegenen Ortſchaften des 
Bosporus hat nämlich die ſchönere Hälfte der armeniſchen 
Nation ſich ſchon feit Jahren in Bezug auf die Kleiderord⸗ 
nung emancipirt, und geht frei herum in europäifchen Mo⸗ 
den, denen das levantiniſche Kopftuch allenfalls noch einen 
eigenthümlichen Reiz verleiht. Das arme Ortaköj aber, 
feiner Nähe an Konſtantinopel wegen, ſchmachtete noch im? 
mer unter dem tyranniſchen, den türkiſchen Haremsſit⸗ 
ten entlehnten Joch. Endlich will es auch aufleben, will 
feine Errungenſchaften haben. Man erklärt dem Patriar⸗ 
chen kategoriſch, daß man am Sonntag ohne Schleier und 
Mantel zur Kirche kommen werde. Der Seelenhirt, et’ 
ſchreckt, erklart ſich für incompetent und weiſt die Sache an 
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die weltliche Autorität. Dieſe, mit acht osmaniſcher Tole⸗ 
ranz, ſchiebt ſie zurück an das geiſtliche Forum. Die agiti⸗ 
tenden Schönen fragen indeſſen nicht lange, und die glück⸗ 
liche Revolution iſt gemacht! 
ss > 
Neueſte Nachrichten. 
Raſtatt, 27. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen hat nachſtehenden Armee-Befehl erlaſſen: 
„Hauptquartier Schloß Favorite, den 24. Juli 1849. 


Die Feſtung Naftatt, die letzte Zuflucht des Inſurgenten⸗ 


heeres, hat ſich geſtern auf Gnade und Ungnade der ſiegrei⸗ 
chen preußiſchen Armee ergeben. Die Garniſon ſtreckte um 
6 uhr Abends im Angeſicht des 2ten preußiſchen Operations- 
Corps die Waffen auf dem Glacis der Feſtung. 

Da ſeit meinem Armee-Befehl vom Sten Juli die in dem 
Schwarzwald zerſtreuten Banden der Inſurgenten ſämmtlich 
die Schweizergränze flüchtend überſchritten haben, ſo iſt die 
der Armee geſtellt geweſene ehrenvolle Aufgabe nunmehr volls 
ſtändig erreicht. In Zeit von ſechs Wochen iſt die bayeriſche 
Rheinpfalz und das Großherzogthum Baden von den Inſur⸗ 
genten⸗Schaaren befreit worden, und beide Länder find ihrer 
rechtmäßigen Regierung zurückgegeben. 

Euch, taten Kriegsgefährten, gebührt der Ruhm dieſer 
Erfolge, die ihr unter dem treuen Beiſtande Eurer deutſchen 

rüder des Neckar Corps errungen habt. Eurem Muth, 

Eurer Ausdauer und Hingebung für die gerechte Sache, zu 
der der Befehl unſeres Königs uns ins Feld rief, ift es zu ver⸗ 
danken, daß in fo kurzer Zeit zwei Länder Euch ihre Befrei— 
ung von Wilkür und Geſetzloſigkeit verdanken. 
Während in Euren Reihen Zucht, Ordnung und Ges 
horſam herrſchte, habt Ihr geſehen, was aus einer Truppe 
wird, in der dieſe Erforderniſſe eines wohldisziplinirten 
Heeres fehlen, namentlich, wenn dazu noch der Vorwurf 
des Gewiſſens tritt, feinem Herrſcher und deſſen Fahne den 
Eid freventlich gebrochen zu haben. Während Ihr in 
Treue gegen König und Vaterland beharrtet, während Vor⸗ 
geſetzte und Untergebene in Pflichterfüllung wetteiferten, 
folgt der Sieg unferen Fahnen; mit Stolz ſehe ich auf 
eine Armee, der es unter Gottes Beiſtand beſchieden war, 
den alten, wohlbegründeten Kriegsruhm zu erneuern; die 
gezeigt hat, daß die Zeit eines 33jährigen Friedens, Dank 
ſei es unſerer Heeresverfaſſung, wohl angewandt fein muß, 
da ſich die Truppen auf dem Schlachtfelde, wie in den 
übrigen Dienſtobliegenheiten, überall bewährt haben. 

Nochmals, Kameraden, rufe ich Euch meinen Dank für 
Eure ehrenvolle Leiſtung zu; fahret nunmehr fort, wo die 
friedliche Beſetzung Badens durch die Armee erfolgt, Euch 
neue Anſprüche auf Anerkennung zu erwerben, indem Ihr 
ein rühmliches Beiſpiel aller Soldatentugenden gebet. 

Zugleich bewillige ich Euch eine Gratifikation von 1 Net. 
für den Unteroffizier und / Rei. für den Gemeinen. 
Der Ober⸗Befehlshaber der Operations⸗Armee am Rhein. 

(gez.) Prinz don Preußen. 
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Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz von Preußen und 
Prinz Friedrich Karl haben heute Mittag das Schloß Favo⸗ 
tite verlaffen und find nach Freiburg zurückgekehrt. 


Zwiſchen Sardinien und Oeſterreich erwartet man ſtünd⸗ 
lich den Abſchluß des Friedens oder die Kündigung des 
Waffenſtilleſtandes. Marſchall Graf Radetzky hat eine 
Konferenz mit dem ſardiniſchen Miniſter, Grafen Pralorme, 
gehabt; dieſelbe muß aber ſehr kategotiſch geweſen fein; der 
Marſchall hat einen Termin gefegt. Die öſterreichiſchen 
Truppen ziehen bereits von allen Seiten der ſardiniſchen 
Graͤnze zu. f 
— — 


Das Teleſkop. 

Im Hauſe des Profeſſors Hahn verſammelte ſich an 
beſtimmten Tagen der Woche eine Geſellſchaft von 
Männern, deren Zweck es war, einige Stuaden froh 
binzubringen. Die Glieder dieſes Kränzchens, wie es 
die Norddeutſchen nennen würden, gehörten nicht zu 
einer Kaſte: Pächter, Gelehrte, Kaufleute, Soldaten, 
Lebemänner aus den Salons der Hauptſtadt, kurz alle 
Stände vereinten ſich in ihm. Viele hatten die Welt 
geſehen, viele waren beleſen, beſondere Erfahrungen 
waren das Gewicht, das andere in die Wagſchale legen 
konnten, und ſomit brachten dieſe verſchiedenartigen Ta⸗ 
lente und Charaktere Leben und Färbung in die Unter⸗ 
haltung, wie wenige ſolche Vereine fie bieten konnten. — 
Die Rede bewegte ſich ungezwungen, und wie es eben 
die Gelegenheit gab, brachte bald dieſer, bald jener ſein 
Schärflein, beſtehend in Scenen aus feinem Leben, 
Beobachtungen, Anſichten, die bald belehrend, bald 
beluſtigend auf die Gegenwärtigen einwirken; denn bald 
erſchien ein Bild, der Geſchichte entnommen, bald die 
Charakteriſtik eines lebenden Staatsmannes, worauf die 
Beſchreibung einer Tigerjagd in Hindoſtan, die Kritik 
der neueſten Oper, die Schilderung einer Pflanzerkolonie 
in Connecticut, oder das Leben und Treiben der Pariſer 
Boulevards folgte. 

So verſchiedenartig dieſe Geſellſchaft auch war, ſo 
hatten doch alle ihre Glieder Eines gemein, keines von 
ihnen ha te zur Fahne Hymens geſchworen. Eines 
Abends, als ſie beſonders heiter war, wurde mit einem 
Male die Frage aufgeworfen: woher es wohl komme, 
daß keines von ihnen verheirathet wäre!“ und ſogleich 
der Vorſchlag gemacht, daß jedes die Veranlaſſung hierzu 
erzählen müſſe. Man war dazu bereit; das Glas ging 
biufig in die Runde, verſchiedene beluſtigende Geſchich⸗ 
ten wurden erzählt und mit rauſchendem Beifalle aufs 
genommen, und als nun die Reihe herum war, traf 
zuletzt die Pflicht des Erzählens den Hausherrn. 

Der Profeſſor ging ſchweigend in fein Stadirzimmer 
und brachte ein ſchönes, langes Futteral zum Vorſchein. 


Er öffnete, und als die Geſellſchaft neugierig hinein⸗ 
ſchaute, den Inhalt zu a ſah fie ganz verwun⸗ 
dert ein zerbrochenes Fernrohr. 

„Sie wollten die Ulrſache wiſſen, meine Herren“, fagte 
Hahn lächelnd, „warum ich nicht verheirathet bin? hier 
haben Sie das Corpus delicti vor Augen.“ > 

„Sie hatten doch wohl nicht im Sinne, ſich ein 

Mädchen aus dem Monde herabzuſchauen ?“ ſagte 
lachend ein alter Huſaren⸗Oberſt. „Element, der Guſto 
wäre ſo übel nicht!“ 
„Keinesweges, mein Herr Oberſt“, antwortete der 
Profeſſor, „es war gerade umgekehrt, weil ich ſtatt nach 
den Sternen auf die Erde ſah, ſo ſchleuderten mich die 
Himmliſchen, gleich dem verwegenen Phaston, aus dem 
Himmel meines Lebensglückes in die armſelige Wirk⸗ 
lichkeit zurück; doch hören Sie, ohne weitere Vorrede, 
die kurze Geſchichte. 

Schon von früheſter Jugend an ernſte Beſchäftigun⸗ 
gen gewöhnt, bekümmerte ich mich wenig um die übrige 
Welt. Das Frauenzimmer war für mich eine terra 
incognita, alle meine Leidenſchaften beſchränkten ſich 
auf gute Bücher, und über eine philoſophiſche Abhand⸗ 
lung brütend oder eine algebraiſche Aufgabe Löfend, 
konnte ich in meiner einſamen Kammer vergeſſen, daß 
die Welt mehr ſei, als eine unbewohnte Inſel, daß ich 
kein Robinſon bin. Ich kam daher ſelten in Geſellſchaf⸗ 
ten, und wenn Verhältniſſe mich zwangen, welche zu 
beſuchen, war ich dort ſtets verlegen, und benahm mich 
äußerſt kindiſch, indem jenes Bonmot, das die Königin 
Chriſtine von einem Gelehrten ſagte, daß er wohl den 
Stuhl in ſieben Sprachen zu benennen, aber nicht an⸗ 
zuſchicken wiſſe, ſich darauf zu ſetzen, auf mich vollkom⸗ 
men paßte. Ich ſtaunte beſonders über die jungen 
Männer und ihre Suade, mit der ſie die Frauenwelt 
zu unterhalten wußten, und bewunderte ihre beſondere 
Gabe, mit einem ſolchen Aufwande von Worten ſo 
wenig zu ſagen. 

Ich war gewohnt, immer früher reiflich zu überlegen, 
was ich ſprechen ſollte, und glaubte, jeder Rede müſſe 
Sinn und Zweck zu Grunde liegen, auch waren mir die 
Gegenſtände, um die ſich die Unterhaltung drehte: 
Theater, Concerte, Promenaden, Bälle, Romane und 
Stadtgeſchichten, völlig fremd, und über das, was 
ich aus dem Grunde verſtand, über Sterne, algebraiſche 
Gleichungen, Sinustafeln, Logarithmen, Anziehungs⸗ 
kraft und Schwerpunkt, konnte ich die Damen nicht 
unterhalten. Einige Male verſuchte ich die Rolle eines 
modernen Geſellſchafters zu übernehmen, mußte aber zu 
meiner innigen Beſchämung ſehen, daß die Mädchen ſich 
ſehr bemüheten, das Lachen oder Gähnen zu verbergen; 


ich verwünſchte daher die ganze Geſchichte und athmete 
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freier, wie nach einer glücklich überſtandenen Gefahr, 
wenn ich wieder in meinem Studirſtübchen angelangt 
war, das ich nach ſolchen verunglückten Verſuchen fo: 
bald nicht wieder verließ. 

Einmal, an einem ſchönen Sommertage, ging ich, 
meinen Horaz in der Taſche, der mir, wie dem Hayes 
dorn, der liebſte Geſellſchafter war, auf's Land. Die 

eie Natur, mit all' ibren tauſend Reizen geſchmückt, 
wie eine königliche Braut, lag lächelnd vor mir ausge⸗ 
breitet und die Freude zog, ein lebender Springquell, in 
meinen Buſen ein. So, mich bald an den Schönheiten 
der liebenden Gotteswelt, bald an jenen des herrlichen 
Sängers erlabend, war ich in die heiterſte Stimmung 
verſetzt, als plötzlich ein Mädchen vor mir ſtand, das in 
ängſtlicher Eile den Fußpfad her kam, unruhig umher⸗ 
ſah und mich endlich ſchüͤchtern und mit wohlklingender 
Stimme um den Namen des nächſten Dorfes fragte. 
Sie hatte Erdbeeren gepflückt, war auf dieſe Weiſe von 
ihrer Begleitung abgekommen und bereits eine Stunde 
lang im Walde herumgeirrt, ohne ſich zurecht finden zu 
konnen und ohne eine lebende Seele zu treffen. Es war 
mir gerade nicht unlieb, von dieſer liebenswürdigen Er⸗ 
ſcheinung aus meinen Träumen erweckt zu werden; ich 
wußte hier guten Beſcheid zu geben, und bot ihr meine 
Begleitung an, die ſie mit Freude annahm, und ich 
weiß nicht, wie das kam, trug die heitere Stimmung, 
in der ich mich befand, dazu bei, oder hatte das hübſche 
Mädchen eine beſondere Art, den Faden des Geſprächs 
aufzunehmen, genug, wir plauderten unaufhörlich und 
ſtanden mit einem Male mitten im Dorfe, ohne daß ich, 
der eigentliche Wegweiſer, es nur im Geringſten wahr⸗ 
nahm. Hier kam uns ſchon wedelnd ein artiges Hünd⸗ 


chen entgegen, ein ſicheres Zeichen, daß die Geſellſchaft, 


wozu meine neue liebenswerthe Bekanniſchaft gehörte, 
in der Nähe fein müſſe, und bald trafen — er was 
wir ſuchten, und wurden mit Freuden aufgenommen. 
Cöleſtine, fo hieß das Mädchen, ſtellte mich ihren Eltern 
vor, die mich mit Dankesäußerungen überhäuften. 

Der wackere Vater nahm mich ſogleich in Anſpruch; 
ich mußte beim Mittagsmahle, das bereits im Wirths⸗ 
hausgarten arrangirt war, bleiben, und ich ließ mich 
nicht lange bitten. Ich fand in dem Manne viele Bil 
dung, er hatte die Welt mit Nutzen geſehen, wir waren 
bald in eifrige Geſpräche verwickelt, und ſo kam unver⸗ 
ſehens der Abend herbei, ich war der Freund der kleinen, 
anſpruchsloſen Familie, ohne daß ich wußte, wie es zu⸗ 
ging. Da ich ohnedieſß auch in die Stadt zurückwollte, 
machte man mir gerne Platz in dem Wagen, ein junger, 
unbedeutender Menſch, der mit zur Geſellſchaft zu ge⸗ 
hören ſchien, mußte zum Kutſcher wandern, und i 
hatte das Vergnügen, den langen Weg über an Cöler 
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fünens Seite zu ſitzen. Am Thore trennten ſich unſere 
Wege, es war ſchon zu ſpät, um mich zu einem Beſuche 
zu laden, man nannte mir die Wohnung, und nachdem 
ich auf das Heiligſie verſprochen hatte, ja gewiß recht 
bald zu kommen ſchieden wir wie alte Freunde, und ich 
kehrte, von ganz unbekannter Regung ergriffen, in meine 
Wohnung zurück. 

Des andern Tages batte ich mich zum erſten Male 
verſchlafen; ich war gewohnt, mich mit Lagesanbruch 
zu meinen Büchern zu ſetzen, die goldene Morgenſtunde 
zu benutzen. Dieß Mal weckte mich die Magd um acht 
Uhr und fragte theilnehmend, ob mir etwas fehle? Als 
ich hierauf die Kofung einer algebraiſchen Aufgabe ver⸗ 
ſuchte, machte ich richtig ein X für ein U und konnte 
daher die vierte unbekannte Größe niemals ſinden, denn 
zwiſchen den Potenzen und Wurzeln hüpften unzählige 
Ableger des hübſchen Mädchenkopfes von geſtern herum. 
Jetzt fiel mir eig, daß ich dem Vater Coleſtinens einen 
Beſuch verſprochen, und ging, mich unverweilt in meinen 
Sonntagsſtaat zu werfen. Sonſt brauchte ich zum An⸗ 
ziehen und zum Mittagsmahle nur zehn Minuten, dieß 
Mal brachte ich meinen Anzug nicht in einer Glocken⸗ 
ſtunde zu Stande, und Tische und Stühle lagen voll 
von meiner Garderobe und von aufgeriſſener feiner 
Wäſche. Meine alte Magd ſtand hinter der Thüre und 
ſchlug verwundert die Hände zuſammen, als ſie meine 
schwerfälligen Manövers vor dem Spiegel belauſchte. 
Endlich war ich fertig und auf dem Wege zu meiner Bez 
ſtimmung; ein gewiſſes Etwas trieb mich vorwärts, die 
Scheu hielt mich zurück, und bei dieſen einander entge- 
genſtrebenden Bewegungen wäre, nach den Regeln der 
Phyſik, der Korper in Rube geblieben, hätte nicht die 
Sehnſucht einen Anſtoß gegeben, wodurch die Gegen⸗ 
wirkung aufgehoben wurde, und ich in Kürze vor dem 
Haufe meiner neuen Bekanntſchaft anlangte. ö 
Ich wurde ſehr freundlich von den beiden Aeltern auf: 
genommen, auch in den Augen des Mädchens, in denen 
ich ſchnell zu leſen glaubte — eine Kunſt, die ich ſonſt 
nur bei meinen Büchern verſtand — ſchien mir ein 
freundliches Lächeln bemerkbar und kurz, um Sie, meine 
Herren, nicht durch viele Details, die Sie bequem in 
hundert Romanen nachleſen können, zu ermüden, die 
Liebe zu den Wiſſenſchaften erkaltete, mein Fleiß gerieth 
in's Stocken, Buch und Ziffer ekelten mich an, wenn 
ich mich nicht früher durch ihren holden Anblick geftärft 
hatte; ich ſah mich plötzlich ganz verwundert in den 
Netzen Amors gefangen und von einer heftigen Leiden⸗ 
haft ergriffen, von welcher ich früher gar keinen deut⸗ 
lichen Begriff hatte. Ich ſetzte meine Beſuche fort, und 
obgleich die von mir Angebetete, wie es mir ſchien, nicht 
fo ganz liebevoll gegen mich war, als ich es wünſchte, 
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ſo ſchrieb ich dies blos der angebornen mädchenhaften 
Scheu und der Schüchternheit der erſten Liebe zu, und 
hoffte von der Zeit die Erfüllung meiner Hoffnungen. 
Dafür blieben Vater und Mutter gleich freundlich und 
zuvorkommend, und wenn ich mit erſterem in ein gelehr⸗ 
tes Geſpräch gerathen, merkte ich nicht, daß der junge 
Menſch, den ich ſchon am erſten Tage geſehen und 
welcher mir gleich anfangs, ich wußte nicht warum, 
zuwider war, mit Cöleſtinen gewöhnlich aus dem Ge: 
mache verſchwand und Singübungen vornahm, oder ſie 
in den Garten begleitete. N 1 8 

Der Fant war ein weitläuſiger Anverwandter des 
Hauſes, der von feinem Vater zur beſſern Ausbildung 
nach der Hauptſtadt geſchickt wurde, und im Hauſe unter 
der Aufſicht von Coleſtinens Vater ſich befand. So 
war Monat an Mongt verfloſſen, es kam der holde 
Frühling, ohne daß ich meinem Ziele genähert war. 
Endlich hatte ich beſchloſſen, mit dem Muthe eines 
Alexanders den Knoten zu zerhauen und um Coöleſli⸗ 
nens Hand anzuhalten. > 

Eines Tages kam ich, meinen gewöhnlichen Beſuch 
abzuſtatten, und war ganz verwundert, als ich die Thür 
feſt verſchloſſen fand. Ich klopfte lange, endlich erſchien 
ein altes Weib, ſteckte den Kopf durch den Schieber und 
verzog ihre runzlige Larve zum grinzenden Lächeln, als 
ſie meiner anſichtig wurde. Das Fräulein ſei ſehr krank 
geworden, krächzte die Alte, wie ein Unglücksvogel, und 
dürfe vor der Hand, auf Verordnung des Arztes, Nie- 
manden ſehen; ich ſollte nur in einigen Tagen wieder 
zufragen. — Nach dieſem lakoniſchen Beſcheide zog ſie 
den Kopf zurück und ließ mich ganz betroffen ſtehen. 

Ich blieb eine Zeitlang wie eingewurzelt, als ſollte 
ich das Schickſal der armen Daphne erfahren, denn ich 
wußte nicht, wie mir geſchah. Ich umging das Haus, 
ſpähend wie ein Zollviſitator, ſah nach den verſchloſſenen 
Fenſterladen, dachte mir ſie blaß, leidend, auf das 
Krankenlager hingeſtreckt, die Magd mit dem Arznei⸗ 
glaſe, die Mutter ihr die Pfühle richtend und ihr Troſt 
zuſprechend; ich wollte noch ein Mal am Thore klopfen 
und läuten, um die nähern Umſtände dieſes plötzlichen 
Unfalls von der verdrießlichen Alten zu erfahren, wie es 
mit dieſer Erkrankung zugegangen, da ich ſie geſtern noch 
ſo munter ſah, ob ihr vielleicht ein Unglück begegnete, 
oder ob fie etwa gar — bier fiberfiel mich unwillkürliches 
Grauen — man bat ja derlei Beiſpiele genug — eine 
ſchnelle Beute des Todes geworden, und man wolle es 
mir, als angehendem Brautwerber, vor der Hand zu 
verbergen ſuchen und mich durch vorgeſchützte Krankheit 
darauf vorbereiten. — Das konnte nicht ſein, meine 
ſympathetiſche Seele müßte eine Ahnung, die Erſchei⸗ 
nung dieſes Traumes, oder was immer für eine Art von 


Anmeldung, womit ſich das Reich der Geiſterwelt den 
Sterblichen kund gibt, erfahren haben. Ich ließ den 
Glockenzug, den ich bereits ergriffen hatte, fahren, um 
ſie nicht etwa in dem erquickenden, ihre Geneſung be— 
fördernden Schlummer gewaltſam zu ſtören, und ging. 
Ich durchrannte gedankenvoll und trübſelig die Stadt 
und ſtand auf ein Mal vor der Sternwarte; da ſiel mir 
ein, daß ich den Director derſelben, meinen alten Freund, 
den Profeſſor Himmel, ſeit ich Amors Feſſeln trug, gar 
nicht mehr beſucht hatte, indem ich doch früher täglich 
auf der Warte zu treffen war und die Aſtronomie zu 
meinen Lieblingswiſſenſchaften gehörte. Ich ſtieg hinauf 
und wurde von dem alten Biedermanne mit offenen 
Armen empfangen. „Ha, Freund, Sie kommen wie 
gerufen, muß ein fo außerordentliches Ereigniß in der 
Sternenwelt geſchehen, um meinen langentbehrten 
Freund wieder zu begrüßen“ Doch davon nachher, Sie 
führt gewiß der neue Stern, den Caſſini in der Caſſio⸗ 
peia entdeckte, endlich zu mir, er iſt ſo eben in ſeiner 
ganzen Größe und Pracht ſichtbar.“ Ich wußte von 
dieſer wichtigen aſtronomiſchen Entdeckung durchaus kein 
Wort, denn ſeit mir der Stern der Liebe aufgegangen, 
hatte ich mich um keinen andern Stern weiter beküm⸗ 
mert. — „Ich habe,“ fuhr der wackere Mann fort, 
„ſo eben einen ganz neuen Dolland erhalten und ihn 
gerade aufgeſtellt, wir wollen ihn ſogleich erproben.“ 
Bei dieſen Worten hatte er das Rohr gerichtet und ſah 
hindurch. „O ganz vortrefflich!“ rief er aus, „es zeigt 
magniſique, ſehen Sie nur durch, werther Freund!“ 


Ich betrachtete das herrliche Geſtirn, wir beſtimmen 
ſeine Sonnennähe, ſeine verſchiedenen Abweichungen, 
und während ich hineinging, die zur Berechnung noth— 
wendigen Logarithmen nachzuſchlagen, hatte ſich das 
Rohr verrückt. Als ich wieder durchblickte, zeigten ſich 
mir zufällig die fernen Bergketten, welche die herrliche 
Ungegend der Stadt begränzen. Alle ſeligen Erinne: 
rungen an jene Stunden, die ich daſelbſt an Cöleſtinens 
Seite verlebte, traten hell vor das Auge meiner Seele; 
ich ſah und ſah und konnte mich von dem ſchönen Anblicke 
gar nicht losreißen. Mir ſiel ein, das romantiſche und 
freundliche Plätzchen mit der himmliſchen Fernſicht auf 
das Panorama der Stadt aufzuſuchen, wo ich ihr den 
Tacitus erklärte und Plato's Republik vorgeleſen hatte. 
Die arme kranke Cöleſtine! rief ich unwillkürlich aus, 
wann werden wir wieder dieſe ſchönen Orte beſuchen! 


„Beſter Freund! was machen Sie?“ — fragte der 
Profeſſor, „Sie ſind ja zu tief!“ ich hörte nicht, und 
ſah mit Wehmuth nach unſerm Plätzchen hin. Plötzlich 
ſah ich eine weibliche Geſtalt, die mir ſehr bekannt ver⸗ 
kam, die Fußpfade wandeln, und zwar am Arm eines 
lungen Mannes. Mir klopfte das Herz, das Teleſkop 
züterte in meiner Hand. — Thor, der ich bin! ſchalt ich 
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mich heimlich, meine Gedanken ſind ſo ſehr mit ihr be⸗ 
ſchäftigt, daß die Phantaſie mir überall ihr Bild zeigt. 
Arme, kranke Coöleſtine! ſetzte ich ſeufzend hinzu. Ich 
ſah wieder hin, mich zu überzeugen, daß ich das erſtemal 
falſch geſehen hatte und mich ſelbſt auslachen konnte. 
Der junge Mann, der mit dem Mädchen ging, hatte 
ebenfalls große Aehnlichkeit mit dem Jungen im Hauſe 
Coöleſtinens und — ſonderbares Zuſammentreffen! es 
war ganz ihr Wuchs, ihre Kleidung, ibr Gang. Run 
waren fie bei dem Plätzchen angekommen, fie deutete bin, 
machte die Pantomime des Vorleſens, der junge Mann 
ſchüttete ſich aus vor Lachen; wie, ſollte es wirklich ſein, 
und ſollte fie die Kühnheit baben, ſich über mich und den 
Plato luſtig zu machen? U moglich! fie iſt krank, fie 
darf, es iſt das ſtrenge Gebot des Arztes, Niemanden 
ſehen, ſagte ich mit lauter Stimme, meine Angſt und 
meine Zweifel zu beſchwichtigen. a 

„Wer iſt krank,“ fragte verwundert der Profeſſor, 
„die Caſſiopeia!“ 

Ich ſah hin, als hätte mich der Blick einer Klapper⸗ 
ſchlange an den Ort gezaubert, fie drehten ſich; ja bei 
den Göttern Iliums, fie war es! und der Burſche war 
es auch. Beim Zeus, dem weithindonnernden Gotte! 
fie war es, geſund, froh und ich verrathen! Jetzt ſchlang 
der Knabe den Arm um ſie, drückte einen Kuß 
wüthend warf ich den herrlichen Dolland auf den Vo⸗ 
den, daß die Stücke durch's Zimmer rollten und die 
Umſtehenden erſchrocken zurück prangen. „Beſter,“ fagte 
der Director, Sie ſind nicht wohl bei Sinnen, Sie müſſen 
den Dolland bezahlen!“ 

„Bezahlen?“ rief ich aus und ſiel ihm um den Hals, 
„o Freund, fordere mein ganzes Vermögen, ich gebe es 
Dir für den excellenten Dolland, beffer ein Bettler, als 
mit feinem ganzen Lebensglücke bezahlen zu müſſen! “ 
Hiermit rannte ich zur Thür hinaus, ſperrte mich in 
meine Studirſtube, vergrub mich unter meinen Büchern 
und ſchüttete das Leid meines wunden Herzens am ver⸗ 
ſchwiegenen Buſen der alten Philoſophen aus. Das 
zertrümmerte Teleſkop aber bezahlte ich freudig, legte 
feine Nudera in ein koſtbares Futteral und ſtellte dieſes, 
als eine Merkſäule für künftige Verirrungen, hart neben 
meinem Schreibtiſche auf. 

Nach wenigen Wochen erhielt ich eine Einladung zur 
Hochzeit; ich ſchrieb die Worte Strachs: „Beſſer auf 
dem Dache wohnen, als in Geſellſchaft ſein mit einem 
liſtigen Weibe,“ darauf, und ſandte die Karte zurück. 
Seit jener Zeit hat es Amor nicht mehr gewagt, in meine 
Studirſtube zu dringen. 

Mit dieſen Worten endete der Profeſſor die Erzählung 
ſeines erſten und letzten Liebesabenteuers, und ein rau⸗ 
ſchender Toaſt erſcholl ihm von den Lippen der luſtigen 
Freunde. x * - 


Hirſchberg, den 28. Juli 1849. 


Unferm Thale iſt wiederum in dieſem Jahre eine hohe 
Freude zu Theil geworden. Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Wilhelm von Preußen kamen am 27ften nach 
10 uhr Abends von Berlin auf Schloß Fiſchbach an und 
werden, dem Vernehmen nach, längere Zeit daſelbſt ver⸗ 
weilen. Ein Militairpoſten von 50 Mann der hieſigen 
Garniſon, welcher ſich am 27ſten nach Fiſchbach begab, 
kam am folgenden Tage wieder nach der Stadt zurück. 


—— — — — —- — — 


Hirſchberg, W. Juli. In der heutigen auſſerordentlichen 
Sitzung des hieſigen konſtituzionellen Vereins wurde unter an⸗ 
dern Gegenſtänden auch die Frage über die Verwendung der ein⸗ 

egangenen Beiträge für die beduͤlftigen Familien der einberu⸗ 
enen Landwehrmänner beſprochen, und zwar handelte es ſich 
auptfächlich um die Entſcheidung darüber : wann die Verthei⸗ 
ng erfolgen, und wer bei derſelben berückfichtigt werden ſolle. 

on der einen Seite wurde geltend gemacht, daß die geist e 

ahreszeit den Familien nech fo viele Arbeit gemähre, daß fie 
dadurch ihren, wenn allerdings auch nothduͤrftigen Unterhalt 
den; es werde dagegen der Spaͤtherbſt und Winter weit 
Br Sorgen bringen, und dann dürfte ihnen eine Unter; 
fgzung von doppeltem Werthe fein. Gegen dieſe Anſicht 
aber wurden mehre Umftände nachdruͤcklich hervorgehoben. 
enn gleich mehre Familien jetzt noch im Beſizze von Erwerbs⸗ 
quellen feien, fo konne dies nicht von allen vorausgeſetzt wer: 
en; ſie ſeien meiſt in der Lage, daff bisher der Hausvater 
ſaſt aus ſchlieſflich für Beſchaffung aller Bedürfniſſe geſorgt, 
ie Frau nur in manchen Fällen einen kleinen Beitrag dazu ver⸗ 
dient habe. Die Abwefenheit des Mannes mache ſogleich eine 
ganz andere Einrichtung nothwendig und die Frau müſſe ſich erſt 
dach ausgedehnterem Erwerbe umſehen. Bis zum Herbſte oder 
gar bis zum Winter das Geld aufzuheben, ſei auch darum 
dedenklich, weil bis dahin manche der verheiratheten Landwehr⸗ 
Männer in ihre Heimath entlaſſen werden, oder andernfalls 
ihre Familien inzwiſchen groſſer Bedrängniſf anheimfallen 


is zur Rückkehr der Landwehrmaͤnner, oder im Falle die 

an N re hard 8 bis zum mug je 
g j werden folle ngen die An: 

ſichten ebenfalls auseinander, denn während die men die 


auf den Hirſchrerger Compagnie Bezirk ausgedehnt wiſſen. 
Die Beſchlufffaſſung darüber muffte bis zur nͤchſten 3 
verſchoben werden, weil es an der Kenntniſſ über die Zahl der 
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zu dem vorliegenden Zwekke bei dem Jahres der . 
in We be webe 


— 


ed 0 fler nt 50 m heli Landratham 

rtl. veranſtaltet und dem hieſigen Landrathamte zu 3 
fuͤgung geſtellt worden ſei. — Mittwoch, den 1. Au, 4 dr 
der Verein fein Stiftungsfeſt feiern, welches zugleich ein Ver⸗ 
brüderungsfeſt aller feiner Mitglieder ohne Ruͤckſicht auf Rang 
und Stand werden ſoll. Er wird, wie jede Gelegenheit, fo 
auch diefe eifrig 5 u zeigen, a 2 A Wahr: 
heit darum zu thun allen tt aſtengeiſt zu ver⸗ 
bannen, — treue Bruderliebe in allen Schichten der Gefell⸗ 


ſchaft heimiſch zu machen. f } 634. 
Wahl: Angelegenheit. 

Bei der am 27. Juli in Schönau vollzogenen Wahl 
der Abgeordneten für den Hirſchberg-Schönauer Wahl⸗ 
Bezirk wurden der frühere Landrath Graf zu Stolberg 
und Juſtizrath Robe mit überwiegender Maforität gewählt. 
Erſterer erhielt von 330 Stimmen 220, letzterer von 327 
Stimmen 219. Da Robe bisher Mitglied der erſten Kam⸗ 
mer war, fo wird für dieſe eine neue Wahl eintreten müſſen. 

Im Kreiſe Löwenberg wurden die früheren Abgeordne⸗ 
ten: der Kaufm. Tſchöpplenberg aus Greiffenberg und 
der Landrath Graf von Poninski, wieder erwählt. 

Im Goldberg⸗Hainau'ſchen Wahl- Bezitk wurden 
erwählt: 1.) der Königl. Regierungsrath von Klützow in 
Liegnitz; 2.) der Kreis-Taxator Bauergutsbeſitzer Röhricht 
in Nieder⸗Adelsdorf; 3.) der Senator und Fabrik- Beſitzer 
Borrmann in Goldberg. 

2028. Deukmal der Liebe 
am wiederkehrenden Todestage meines heißgeliebten Gatten 
des weil. ? 
Friedrich Freihnbe, 8 
geweſenen herrſchaftlichen Revierfoͤrſters in Langhelwigsdorf, 
geftorben den 24, Auguſt 1818 


d 
meines einzigen ungregefliihen Sohnes 
Fritz Ewald Julius, 
geſtorben den 2. Auguſt 1818 in dem Alter von 10 Jahren. 


Wehmuthsvoll und ſchrecklich ſchlug die Stunde 
Die den Gatten und den Vater rief! 
Seitdem blutet unſers Herzens Wunde, 
Weil ſein Herz ſo früh, ſo früh entſchlief! 
Schon ein Jahr ruht Deine theure Huͤlle 
5 u Gun de dene Bee 
er e 

DK 888 A Gattin ſchmerzlich nach! 

Wehmuth traurigem Gefühle 
88 Theurer, ſtets an Dich! 
Ach! zu früh gingſt Du zum Ziele, 
Unſer Herz vergißt Dich, Theurer, nicht! 
Redlich ſorgteſt Du für all' die Deinen, 
Nun verlaſſen blicken ſie umher; 
Bange Sehnſucht, troſtlos ſchmerzlich Weinen 
Ruft umſonſt Dich, Theurer, zu uns her! 


* 
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Ruh nun wohl! des Wiederſehens Stunde 
Bringt uns einſt mit Dir zum hohen Lohn! 
Und geheilt iſt dann die ſchwere Wunde, 
Wenn wir nahen Gottes Allmachtsthron. 


Noch ein Denkmal iſt in unſern Herzen 
Vom Gefuͤhl der Liebe Dir erbaut, 
Vorbild ſei uns bei des Lebens Schmerzen 
Bis der Geiſt Dich oben wiederfchaut, 


Und zu Dir, mein Brig, in jene Zernen 
Eilt der Liebe heißer Klageblid! , 
Ach, auch Du weilſt län 05 ſchon über Sternen, 
Und gebrochen ift mein 10 nſtes Gluck! 

In dem zarten Mai der Kindheitsjahre, 

Der ſo roſig hier 2 ſchon umbluͤht: 
Mu leg Du ſchon auf die Todtenbahre, 
In das Grab, dem Keiner je entflieht. 


0 1 auf Erden warſt Du unſre Freude, 

Anſre Wonne, unſer ganzes Gluͤck! 
Ach! nun ſchlaͤfeſt Du im Todtenkleide, 
Kehreſt niemals mehr zu uns zuruͤck! 
Unſer Auge kann Dich nicht mehr ſchauen, 
Dich, o ewig heißgeliebter Sohn! 
Wandelſt ſchon in Himmels Blumen- Auen 
Mit den Engeln hin zum Strahlenthron! 


e fließen unſre Thraͤnen, 

Alnaufhoͤrbar iſt der große Schmerz! 

And das nie geſtillte heiße Sehnen * 
Bricht der Mutter und der Schweſter Herz 
Ach! wir ſollen hier allein nun weilen, 

Wo es jetzt ſo bangſam um uns iſt, 
Hier wo nie die tiefen Wunden heilen, 

Immer eine heiße Zaͤhre fließt! 

Doch Du wandelſt unter goldnen Baͤumen 

In dem Heimathsland, wo Alles liebt! 

In den lichten, weiten Himmelsraͤumen, 
Wo es weder Schmerz noch Thraͤnen gibt 
Dort wirſt Du jetzt an des Thrones Stufen 
Zu dem Herrn für uns hienſeden flehn! 

Daß er uns zu Dir bald moͤge rufen 
In den lichterfüllten Himmelshoͤhn! 


Jauer den 2. Auguſt 1849. 


Verwittw. Revierfoͤrſter Freihube, geb. Mattern, 
nebſt Tochter. 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
2931, Toded:Anzeige. 
Allen Freunden und Verwandten, nah wie fern, zeige ich 
mit tiefem Schmerz hiermit ergebenſt an, daß am 17. d. Mts., 
Abends 9%, Uhr, unſre treue, gute, redlich ſorgende Mut⸗ 
ter, die Hebamme Frau Johanne Juliane verehel. Mähr⸗ 
lein zu Harpersdorf, geb. Badelig, ihr irdiſches Daſein 
mit dem ewig beſſern vertauſchte. Nachdem ſie, nach acht 
leidenvollen Jahren vom Lungenſchlage beruͤhrt, ruhig und 
ſanft entfchlief, in einem Alter von 69 Jahren 2 Monaten 
13 Tagen. Pilgramsdorf, den 28. Juli 1840. 
ö Heinrich Neugebauer, 
tief betrübter jüngfter Sohn. 
Pauline Neugebauer geb. Zimmer, 
Aaals tieftrauernde Schwiegertochter. 


ger. 


Jodes = Anzeige. 

Statt jeder beſondern Meldung. 

Mit tiefbetruͤbten Herzen zeigen wir unſern Verwandten 
und Freunden den, am 27ſten d. M. an der Cholera, im 
35 ſten Lebensjahre erfolgten Tod unſres innig geliebten 
Bruders und Schwagers Ehreufried Prenzel zu 
Charlottenburg, mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
ergebenſt an. . 

Schmiedeberg, den 30. Juli 1849. 
Chriſtiane Goliberfuch, geb. Prenzel, 
Emil Goliberſuch. 


2957. 


29, Bitte an edle Menſchen herzen. 

In den Zeiten der Noth richten wir unſere thraͤnenſchweren 
Blicke auf den Herrn, von welchem allein Hilfe kommt, und 
flehen zu ihm, daß er uns wohlwollende Menſchenherzen er⸗ 
wecke, durch deren Mildigkeit allgemach die uns unter der Zus 
laſſung des Allerhoͤchſten geſchlagenen Wunden geheilt werden. 

Der Ort, wo noch vor wenigen Stunden ſich das theure 
Haus des Herrn erhob, die Zierde des Dorfes, der freundliche 
Schmuck der Gegend, um welchen herum gerade die Hütten der 
dürftigften Armuth ſtanden, iſt eine grauenvolle Miüfte der 
Zerſtoͤrung geworden und eine traurige Brandſtaͤtte. 

Denn geſtern Abend um ½ auf 10 Uhr war es, als plotzlich 
der Ruf „Feuer“ durch unſre Gemeinde erdrönte und die 
Glocken des Thurmes mit dumpfen Schlägen ihr eigenes 
Grablied ſummten. Die Scheuer des herrſchaftlichen Rich: 
vorwerks ſtand, von ruchlofer Hand entzündet, in hellen 

lammen, im Augenblick darauf der Schaf: und Ochſenſtall. 

as Element afl. ſogleich, ehe Hilfe erſcheinen konnte, die 
Scheuer des anſtoßenden Pfarrgehoͤfts und legte die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude daſelbſt nieder. Der gewaltige Feuerſtrom 
vom Winde auf die liebe Kirche zugetrieben, ſchlug hierau 
ohne Verzug in die oberſte Durchſicht des Thurmes, entzündete 
Dach und Gebaͤlk und bald ſtand der ganze Thurm und das 
Innere des Kirchgebaͤudes in einem Feuermeer. Es konnte 
aus der Kirche nichts gerettet werden. 

Noch war kein Ziel. Auf die im Schatten des Gottes⸗ 
hauſes umherliegenden Beſitzungen flog nun das Feuer nieder 
und legte ſie mit reißender Eile in Aſche. 13 gerade die 
ärmſten Familien mit 38 Seelen verunglückten und wurden 
obdachlos, und bei der Schnelligkeit des um ſich freſſenden 
Elements ihrer ganzen Habſeligkeiten beraubt, 

Wohl iſt eine harte Prüfung über uns gekommen! Durch 
den Verluſt des Gotteshauſes iſt die ganze Gemeinde abge⸗ 
brannt, und es fraͤgt beim Anblick feiner Ruinen ein Glied 
das andere: Werden wir in gegenwärtigen Zeitverhältniffen 
unfre heimathliche Kirche noch einmal aufbauen konnen? Aber 
ſie legen wir vorzugsweiſe an das Herz edler Menſchen⸗ 
freunde und bitten Alle, welche im Stande find, ein Scherflein 
zur d Noth beizutragen, um eine Unterſtuͤtzung, 
erinnernd an die Schrift: „Von deinen Gütern hilf den Ars 
men! Haft du viel, fo gieb reichlich; haft du aber wenig, ſo 
gieb doch das Wenige mit treuem Herzen!“ 

So nehmen wir jede Gabe, und fei fie noch fo gering, mit 
großem Danke für unſre Armen an. 

Brauchitſchdorf, den 13, Juli 1849. 

Geisler, Paſtor. Kapler, Kantor. 


Berichtigung. 
In vor. Nro. d. B., S. 900, ſoll es bei den Geſtorbenen 


zu Kunnersdorf ſtatt Frau Schneider Hainke heißen: Konrad 


Hainke, Inwohner und Schneider. 
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X geymann's Karte der Grafſchaft Glatz. 15 Sgr. 


- Viterariſche s. 
xX XXX De dr ie Be Be A TXXXXXXX XXX 
X 2820. Durch 3 und, Runfipanblaugen if zu 

haben: Hirſchberg bei Ern SS 
F Nee bei Eſchrich's Nachfolger 
Lauban bei Köhler: 1 
Wegweiſer für Reiſende durchs Nieſen⸗ 
gebirge. ‚Ate verbeſſerte Auflage, von K. A. Mül⸗ 
ler. Mit 1 Karte und 5 Gebirgsanſichten. Car⸗ 
tonnirt 25 Sgr. 5 
Vogel von Falkenſtein, Karte des Rieſenge⸗ 
birges, im Maaßſtabe von 1/100,000 , 22% Sgr., 
auf Leinwand gez. in Futteral 1 Thlr. 
Deſſen Specialtarte der Umgegend von Salz: 
brunn und Fürſtenſtein. 1 Thlr., auf Leinwand 
1 Thlr. 10 Sgr. 3 A 
Neymann's Karte des Niejengebirges., 15 Sgr. 
Handtke, Karte des Nieſengebirges. 10 Sgr. 
Wegweiſer für Reiſende durch die Grafſchaft 
Glatz. Von K. A. Müller. Mit 3 Gebirgs⸗ 
anſichten. Cartonnirt 15 Sgr⸗ 
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KERKERAAAZEANÄAAERORARAFRRAUARERUNEN 
2961. Theater: Nepertoin 
Mittwoch: große Vorſtellung des Herrn Profeſſor Wins 
ter im Bereiche der naturlichen Zauberei. Vorher: „Der 
Eigenſinn,“ Luſtſpiel in 1 Akt von Bendir. Donnerstag: 
Nebelbilder des Profeſſor Winter, verſchiedene Anſichten 
darſtellend. Vorher: „Cin Arzt,“ Luſtſpiel in 1 Akt. 
Freitag: Gaſtſpiel des Herrn Kahle: „Die Hugenotten,“ 
oder: „Die Bartholomäus nacht zu Paris 1522, 
große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Roaul: Herr 
Kahle als Gaſt. Joſeph Keller. 


2937. Chriſtkatholiſcher Gottesdieuſt in Hirſch⸗ 
berg Sonntag den 5. Auguſt, Vorm. 9% Uhr, 
im Stadtv.⸗Conf.⸗Zimmer; — Gemeinde⸗Verſamml. 
Donnerstag den 2. Auauft, Abends 8 Uhr. 

2960, Den 8. zue Geſang⸗ Verein in Schrei: 
berhau Anfang Morgens 8 Uhr. Schäfer 
Amtliche und Privat: Unzeigen. 


2332. Merpgahtungs: Anzeige. 
Zur Verpachtung der Reſtauration in dem neu erbauten 
biefigen Schieß hauſe, zu welcher ein großer Saal, 4 Ge⸗ 
ſellſchaftezimmer nebſt Zubehör und geräumige Wohnung 
ur den Pächter, deſſen Familie und Dienftboten gehoͤren, 
ſt a anberıpeiter Zermin auf 
Montag den 13. Auguſt c. achmittags 4 Uhr, 
auf bieſigem Rachhauſe . N len Pacht: 
luſtige mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt werden, daß 
die Einſicht der Verpachtungs Bedingungen in unſerer Re⸗ 
giſtratur freiſteht. j £ 
Liegnitz, den 14. Juli 1819. 

Der Magiſtra t. 
50, ur Beachtung. 
In der Gemeine Wederau, Bolkenhainer Kreiſes werden 
wegen der uͤberhandnehmenden Diebereien ſtarke Nachtpa⸗ 
trouillen gethan, weshalb hiermit zur offentlichen Kenntniß 
und Warnung bekannt . wird: daß, wenn beim drit⸗ 
ten Male des Anrufes der Patrouille, die gehörige Legiti⸗ 
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2565. 


zuſehen. 


mation von dem Angerufenen nicht erfolgt, ſofort Gebrauch 
von der Waffe gemacht werden wird. rn 
g a ie Orts⸗Polizeiverwaltung. R 
Nothwendiger Verkauf,. 
Das dem Tagearbeiter Carl Friedrich Stumpe gehörige, 
ſub Nr. 402 hieſelbſt in der Schützengaſſe belegene Haus, 
gerichtlich auf 802 rtl. 18 for. 4 pf, abgeſchaͤtzt, foll 
den b October c. Vormittags um ll uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Taxe und Hypothekenſchein find in der Registratur ein- 
Hirſchberg den 15. Juni 1549, 7 N 
Königliches Kreis⸗Gericht. | Abtheilung. 


N01. ons- 


Subhaſtatjons⸗ Patent. 

Die dem Kaufmann Schröter gehörigen, ſub Nr. 93 und 
94 zu Kupferberg belegenen Grundſtuͤcke, beſtehend in einem 
Haufe mit Kramladen, Garten und Acker, nach der gericht: 
lichen Fare anf 2089 rtl. 20 ſgr. 2 pf. abgeſchätzt, ſollen 
in Termino 7 r 7 

den 11. September von Vormittags 10 Uhr 
ab an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Tare und neueſter Hypothekenſchein ſind in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. Schoͤnau den 19. Mai 1840, 

Königl. Kreis ⸗Gerichts⸗Commiffion. 

2035. Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation ge⸗ 
ſtellten Antheils des Wilhelm Engmann an dem sub Nr. 132 
zu Hermsdorf unt. Kynaſt belegenen, im Ganzen dorfgericht⸗ 
lich auf 110 Thlr. abgeſchätzten Engmann'ſchen Hauſes, ſteht 
auf den 29. November c., Vormittags li uhr, 
in dem hieſigen Gerichts-Lokale zu Hermsdorf unt. Kynaſt 
Termin an. Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein find 
in unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kaufbedingungen ſollen 
im Bicitationd » Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf unt. Kynaſt, den 7. Juli 1849. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. Cogho. 
2506. Subhaſtations⸗ Patent, a 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtatſon aten 
ten, ſub Nr. 103 zu Giersdorf belegenen, dorfgerichtlich auf 
65 rtl. abgeſchaͤtzten Haubenſchild'ſchen Hauſes, ſteht auf 

den 11. October c. Vormittags 10 uhr 

in dem bieſigen Gerichts⸗Lokale zu Hermsdorf u K. Termin 
an. Die Fare und der neueſte Hypothekenſchein find in un⸗ 
ferer Regiſtratur einzuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im 
Licitations⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf u. K. den 15. Juni 1849. 1 

Königliche Kreis⸗-Gerichts-Kommiſſion. 
Cogho. 


2033. Bekanntmachung.. 
Das Freihaus Nr. 19 des Hypothekenbuches von Nieder⸗ 
Würgsdorf, den Erben des verſtorbenen Beſitzers Carl Gott⸗ 
lieb Pilz gehörig, ſoll 6 5 
am 14. September 1840, Vormittags 11 uhr, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation an ordentlicher 
Gerichtsſtaͤtte verkauft werden. 
Kaufluſtige e n F 
1 n, den 20. Juli . * 
432495 Kreis“ Gerichts ⸗Kommiſſion. 
31. Nothwendiger Verkauf. 
5551 Sroßgärtnerkelte Nr. 23 zu Lauterbach, abge: 
chaͤtzt auf 2142 Athlr. 16 Sgr. 8 Pf zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ehenden Taxe, fol am 7. November 1840, Vormittags 
1 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden, 
Bolkenhain, am 8. Juli 1849, 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


2153. SubhaftationssPätent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaftation ges 
ſtellten, sub No. 251 zu Hermsdorf u. K. belegenen, 
erichtlich auf 2346 Rthlr. 15 Sgr. abgeſchaͤtzten, der Frau 

octor Seidel gehörenden Haufe, ſteht auf 

den 8. September c., Vormittags 11 Uhr, 
in dem biefigen Gerichts⸗Lokale zu Hermsdorf u. K Termin 
an. Die Taxe und der neuefte Hypotheken - Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf⸗Bedingungen ſollen 
im Licitations⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf unterm Kuna, den 9. Mai 1849. 

Königlihe Kreis⸗ Gerichte Gummitfton 


2940, Nothwendiger Verkauf . 

Das den Wundarzt Adolph ſchen Erben gehörige Frei⸗ 
aus sub Nr. 132 des Hypothekenbuches zu Rudelſtadt, ads 
eſchätzt auf 495 Rthlr. 21 Sgr. 8 Pf. zufolge der, nebſt 
ypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 

zuſehenden Taxe, ſoll 

am 3. November 1849, Pormittags 11 Uhr, 

5 rap in dem zu ſubhaſtirenden Grundſtuͤcke ſubha⸗ 
irt werden. 

Alle unbekannten Realpratendenten werden aufgeboten, 
ſich bei Vermeidung der Praͤcluſion ſpaͤteſtens in dieſem 
Termine zu melden, + 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger, die 
Johann Friedrich Runge ſchen Kinder zweiter Ehe, werden 
hierzu oͤffentlich vorgeladen. 

Bolkenhain, am 16. Juli 15 49. 

Königliche Kreis ⸗ Gerichts ⸗Commiſſion. 
r nie 


2969. Auction. 

Sonntag, den 5. Auguſt c., von Nachmittag 3 Uhr, wer⸗ 
den im hiefigen Gerichtskretſcham Gegenſtaͤnde von Zinn, 
Kupfer, 2 Gebett Bette, ein Foſig⸗Wagen, ein gut ges 
haltener Schlitten, 2 Schellengelaͤute und mehrere andere 
Sachen, oͤffentlich verſteigert. 

Arnsdorf bei Schmiedeberg, den 29. Juli 1849. 

Die Ortés⸗ Gerüchte. 


2963, Verpachtung. 

n einer angenehmen Gebirgsgegend zwifchen zwei Kreis⸗ 
Städten iſt ein kleines Dominialgut mit circa 210 Morgen 
Acker und 85 Morgen Wieſen, nebſt Inventarium und voöl⸗ 
liger Erndte, baldigſt zu verpachten; wo? ſagt die Expe⸗ 
dition des Boten. 


2038. Das Obſt zu Ober⸗Langenau iſt verpachtet. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

2070. Ich erlaube mir einem Dean Publikum erges 
benſt anzuzeigen, daß ich das Geſchaͤft meines feligen Man⸗ 
nes nach wie vor fortſetze und bitte deshalb ein geehrtes 

Publikum mich mit recht vielen Beſtellungen zu beehren. 

Verw. Schuhmachermſtr. Kallenowsky, 
wohnh. auf dem Viehwege an der Warmbr. Straße 

zu Kunnersdorf. 


2059. Einem verehrten Publikum mache ich die ergebene 
Anzeige, daß ich die feit langen Jahren geuͤbte Vieharznei⸗ 
kunde auch hier fortſetze, und empfehle mich den Herren 
Viehbeſitzern ganz ergebenſt. 
mann, Schaafmeiſter aus Hartmannsdorf, 
jetzt wohnhaft in No. 448 zu Nieder ⸗ Schmiedeberg. 


mE + 


2013. Da ich am hieſigen Orte die Agentur der 


Berliner Lebensverſicherung 
übernommen habe, ſo erſuche ich alle Diejeni- 
gen, die ſich zu Verſichern wünſchen, geneigteſt 
an mich wenden zu wollen. 

Hohenfriedeberg den 24. Juli 1849, 
B. A. Leupold. 
Für Auswanderer. 
2945, Wir expediren 
Nach Baltimore 
am 15. August Schiff Jason . . Capt. Schilling. 
- 1. Septbr. Murillo - Libby. 
15. — Catharina Kramer. 
Nach New- Tork 


am 1. August Schiff Christiana Capt. Wessels. 


9 Johannes Schoof. 
1. Septbr. Madison - Hedge, 
15. - August - v. Buttel. 


Nach New-Orleans 

am 1, Sept. SchiffRoyalViectoria Capt. Hunter. 
15. - Emanuel - Goble. 

Ueber die sehr annehmlichen Ueberfahrtsbedin- 
gungen ertheilt unser für Schlesien bevollmäch- 
tigte Agent Herr C. F. G. Kaerger in 
Breslau, Reusche Strasse Nr. 45 die 
nöthige Auskunft, 

Bremen den 19. Juli 1849, 


v. Buttel & Stisser. 


In Bezug auf vorstehende Annonce bin ich gern 
bereit Auswanderungslustigen auf frankirte Briefe 
jede nur mögliche Auskunft zu ertheilen und con- 
venirendenfalls sofort bündige Ueberfahrts-Com- 
tracte mit denselben abzuschliessen. 

Breslau im Juli 1849. 

C. F. GG. Kaerger. 


7023. Zur geneigten Beachtung. 
Es wird hiermit zur Kenntniß der reſp. Gebirgsreiſenden 
bene welche ihre Tour uͤber Agnetendorf nach den 
chneegruben machen wollen, daß man bequem 
breitſpurigen Wagen bis in den Kretſcham zu Agnetendorf 
elangen kann, und daß daſelbſt . und Fuͤhret 
n hinreichender Anzahl ftationirt find, welche für die mie 
drigſte Tare — d. 1. der Träger pro Tag für U rtl. 5 farı 
der Fuͤhrer pro Tag für Urtl. — ſicher tragen und führen. 
Agnetendorf den 26, Juli 1840. 
Die Gebirgsträger und Führer. 
2942. Der Cantor und Lehrer Chr. Herrmann zu Michels⸗ 
dorf erwiedert auf die An A 0 Nr. 50 dieſer Beitf : 
daß ihm an feiner 50jäprigen Dienſt⸗Jubelfeier vom Ma 
ſtrat zu Schmiedeberg, als Patron, kein Beweis der Theil 
nahme und Aufmerrſamkelt weder ſchriftlich noch 
gegeben worden iſt. * ih. 


x 1 


Verkaufs . 
28, eabfichtige mein fub Nr. 74 | elegenes 
B u au faßt Hand 5 den Meiſtbietenden zu ver⸗ 
kaufen und habe hierzu am 1. Auguſt c., Nachmittags 2 uhr, 
in meiner Bapaniung Termin anberaumt, weshalb ich zah⸗ 
lungsfaͤbige Kaufluſtige dazu einlade. Die näheren Kaufve⸗ 
dingungen ſind ſchon vor dem Termine bei mir zu erfahren. 


Sber⸗Berbisdorf, den 24. Juli 1840. 
f. Die Bauerwittwe Ueberlein. 


2958, * An z e i g. e. 

Ein Tannen ⸗Klotz, welches ſich ſehr gut zu einer 
Muͤhlwelle eignet, / Umfang und 36 Fuß rhein. lang iſt, 
liegt zum Verkauf. Käufer wollen ſich gefäligft melden beim 


Revierförfter Kutzner zu Ober : Langenau. 
28900. Mü blen: Merfanf. ; 
Wegen immerwährender Kränklichkeit bin ich Willens meine 
bier gelegene Waſſermühle, beſtehend aus einem Mahl: und 
Spitgange, mit 8 Morgen gutem Ackerland und auf 2 Kühe 
Garten und Gräſerei, ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Bedingungen dabei ſind jederzeit bei mir einzuſehen. 
Nieder⸗Falkenhayn dei Schönau, den 23. Juli 1840. 
Purſchwitz, Muͤhlenkeſitzer. 
20007. Nerf a u f. € 
Bel Unterzeichnetem ſteht ein gut dreſſirter und geführter 
ſchwarzer Vorſtehhund zum Verkauf. 
Langenau den 21. Juli 1849. Kutzner, Revierförfter, 


2340, Meine in Ober⸗Baumgarten belegene Fleiſcherei 
und Schankgerechtigkeit, nebſt 20 Morgen guten Acker und 
Garten, bin ich Willens zu verkaufen. Kaufluſtige wollen 
ſich deshalb an mich wenden. 
Bolkenhain, den 19. Juli 1849. M. Caſſirer 
Verkaufs ⸗Auzeige. 


— Ar nee 
944, } 
Eine Großgärtnerftelle, 3 ½ Meilen von Loͤwenberg gele⸗ 
en, mit ganz neuen Gebäuden und 41 Morgen 172 QR. 
ecker und Gärten, iſt eingetretener Familienverhältuſſſe 
balder, baldigſt für den billigen Preis von 3000 Rtlr. mit 
bis 1000 Rtlr. Anzahlung zu verkaufen. Auf porto⸗ 
reie A wird Herr Amtmann Geisler in Loͤwen⸗ 
derg das Nähere mittheilen. 5 
got, Flachs 2 den Er: ‚7 wie einige Schock 
0 roh ſtehen zum auf beim 
Anif 1 Weichert auf der Roſenau. 
2053. ? jun Commiſſion 
empfing Unterzeichneter verſchiedene Sorten 


, Liqueure und Rum 
r 
Friedeberg a. Q. den 20. Juli 1849, 
29. Eſſig⸗Sprit, I ma, d 2 Rthlr. 
a dis iin ge bes rde e j Rißhr. 
offerirt . Plepner in Janek. 
011. Diejenigen Herren Landwirthe und Ackerbeſitzer, welche 


* Probſtaier Roggens 
— — — baplanın wollen, — BLORURE ihre Beſtel⸗ 
ungen i b 
> de dee Shania Schier zu Friedeberg a. Q. 

. Gin Gewände von %, Ausſaat ausgezeichnet fchön 
und dicht in der Blut der Flachs iſt zu verkaufen 
und Albers in der Schale in un er ath zu erfragen, 


2954. Einem hochgeehrtem Publiko empfehle ich mein affor- 
tirtes Ser Een E Sp ef 
fo wie auch zum Auß verkauf mein noch beſitzendes 
Wein lager zur gütigen Beachtung. 


Friedederg a. Q. den 20. Juli 1849. C. F. Wagler. 
2043. Billiger Verkauf 
von allen Sorten trockener Bohlen und Bretter findet 
ſtatt beim Holzhaͤndler Klein 
in Tillendorf bei Bunzlau. 


2055. Am 9, Auguſt Nachmittag 3 Uhr ſollen hierſelpſt, eins 


zeln oder im Ganzen, 19 Beete Flachs auf 


dem Felde meiſtbietend verkauft werden. 
Das Dominium Wie ſa bei Greifenberg. 


Ebendaſelpſt ſtehen 57 fette Schoͤpſe und 
47 fette Schaafe von ſtarkem 


2971. Zum Verkauf werden aus geboten: 
2 ganz gute eichene Kammraͤder mit 3½ Zoll (alt Maaß) 
Theilung und 120 paar Kämmen, 2 Müßleifen mit Haue 
und Pfanne, 2½ Zoll ſtark, und 2 eichene Wellen. 
Auch iſt das Gewerk einer engliſchen Sägemühle 
billig zu verkaufen. 4 4 
Möbere Auskunft ertheilt auf frankirte Anfrage der 
Kommiſſionär Rüffer in Landeshut. 
Kauf ⸗Geſuch. 
2013. Kirſchkerne. 
„Dienſtmaͤdchen, welche die Kerne von den Kirſchen welche 
ihre Herrſchaften verzehren, ſammeln, und mir, nachdem 
die Kirſchenzeit vorbei iſt, abgeben wollen, erhalten dafuͤr 
ein angemeſſenes Trinkgeld. 6, S. Häusler. 


Zu ver miethen. 85 


2962, Wohnung zu vermiethen: Nr. 642 Mühlgaffe. Braun, 
2017. Vermiethungs⸗ Anzeige. 2 
Das Bäckerlokal mit Wertaufel on ſteht zu vermie⸗ 
then in ſub Nr. I nächſt der evangeliſchen Kirche zu Har⸗ 
persdorf bei Goldberg, worüber das Nähere vom Eigen⸗ 
thuͤmer daſelbſt. 


* Sich hg Fl i 

n Friedersdorf bei Greiffenber eine Wohnung v 
fünf Zimmern nebſt Zubehör alsbald zu N — das 
Naͤhere auf dem dortigen Dominialhofe zu erfahren. x 


Perſonen finden Unterkommen. 
2939. Ein ſolides, arbeitſames Mädchen, welches ſich dem 
Handſchuhnahen widmen will, findet fortdauernde Beſchäf⸗ 
tigung. Nähere Auskunft giebt ſelbſt Ludwig Guttmann, 
andf uhmacher und chirurgiſch geprüfter Bandagiſt. 
Hirſchberg, Langgaſſe Nr. 145. 5 
Personen ſuchen Unterkommen. 
2918. Hr . N W i 
elcher a, Papter⸗ in =, en⸗ ecerei⸗ 
Schema en, ft ſervict hat, und noch 5 Sondition 
h hee Hieräser delt die Buchhandl 
e e Buchhandlun 5 7 
mann in Striegau mit. * u n 


Lehbriings:Gefude. 

2929, Ein Knabe von rechtlichen Eltern und mit den noͤthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen verſehen, welcher Luft hat, die Hand⸗ 
lung zu erlernen, findet in einer lebhaften Specereiwaaren⸗ 
Handlung ein Unterkommen; wo? iſt zu erfahren bei dem 
Privat⸗Secretair Schumann. St 
2036. In ein Schnitt⸗ und Specereiwaaren⸗Ge⸗ 
ſchaft wird ein paſſender Lehrling geſucht, und ertheilt 
daruͤber nähere Auskunft 0 

der Buchhaͤndler Herr A. Hoffmann in Striegau. 
5056. Ein mit den nöthigen Echultenntniffen verſehener 
Knabe, welcher Luft hat die Handlung zu erlernen, kann 
ſofort eintreten in der Specerei⸗, Material⸗ und Tabak⸗ 
Handlun des J. Schmidtlein zu Liegnitz. 


2016. Ein Knabe, von guter Erziehung 
und Moral, der Willens iſt ſich der Hand⸗ 
lung zu widmen, kann in einem Golonial= und 
Producten⸗Geſchäft zu Michaelis oder auch ſo⸗ 
fort eintreten. Das Nähere darüber auf Anfra— 
gen unter Chiffre II. R. Goldberg post restante. 


2951. Ein Wirthfſchafts⸗Eleve kann gegen angemeſ⸗ 


ſene Penſion auf dem Dominio Friedersdorf bei Greiffenberg 
Aufnahme finden. 
Verloren. 

2968. Von der Gruner'ſchen Brauerei bis auf die Schil⸗ 
dauer Straße iſt eine Meer ſchaum⸗ Pfeife (der Deckel 
hat einen kleinen Einbug) verloren worden. Der Finder wird 
erſucht dieſelbe in der Expedition d. Boten gegen Empfang⸗ 
nahme einer Belohnung abzugeben. 

1 Verloren. 

m 22. Juli iſt mir auf der Straße nach Wuͤrgsdorf, 
ohnweit Bolkenhain, beim Zureiten eines Pferdes, welches 
über den Straßengraben ſetzte und dabei ſtürzte, meine Ta⸗ 
ſchenuhr mit einem tombacknen Gehaͤuſe und noch mit einem 
blechnen Gehaͤuſe verfehen, verloren gegangen. Den ehrli⸗ 
chen Finder erſuche ich hiermit freundlichſt um gütige Ruͤck⸗ 
gabe gegen eine angemeſſene Belohnung. 

x Auguſt Böer auf dem herrſchaftlichen Domino 

8. zu Nieder⸗Wuͤrgsdorf bei Bolkenhain. 
9055— Nithlr. Belohnung 
ſichere ich hiermit Demjenigen zu, welcher mir zu meinem 
am vergangenen Sonntag verloren gegangenen Jagdhunde 
wieder verhilft. Derſelbe hat eine rothgelbe Farbe, tft hoch⸗ 
läuftig, trägt die lange Ruthe etwas hängend und hört auf 
den Namen Fuchs. Jenn u, Jaͤger. 

Berthelsdorf, den 27. Juli 1849. 


Wel d ⸗ Verkehr. 

2881. Kapitalien von 1000 bis 3000 Rthlr. find 
auf ländliche Grundſtuͤcke auszuleihen. — Nachricht ertheilt 
die Expedition d. Boten. 

} Einladungen. 
2966. Auf vielfaches Verlangen zeige hiermit ergebenſt an, 
daß alle Sonntage und Mittwoche Fluͤgelmuſik ſtatt⸗ 
Bor Entree für Muſik und Beleuchtung 2½ for, Damen 
find frei. C. Hapel im Landhaͤuschen. 
2595. Freitag, den 3. Auguſt, Concert im Garten des 
Gaſthofes zur Hoffnung in Hermsdorf u. K. 


— == 


Nedakteur und Verleger: C. W̃ 


980 


„g. Krahn. 


2006. Ergebenſte Einladung. 
Zum Concert und Pürſchbüchſen— 
Scheibenſchießen 


auf Sonntag den 5. Auguſt, ladet gehorſamſt ein 


Nudolph Kunſch, Schießhauspaͤchter, 
Lähn im Juli 1849. f 


Wechsel- und Geld-Cours. 3 8 
. S I 
Breslau, 27. Juli 1849. 32 5, 
Wechsel-Course. Brise Geld, ; 5 ; = > 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — — EM 55 — 7 3 
llomburg in Banco, & vistaf — — 2 x 5 8 
dito dito 2 Mon. — pr die one 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. - — 5 885 75 
Wen 2 Mon.] — * 2 h, 2 Fr 3 
n 5 — 
Berlin- - à vista] — — 8 
dito 2 Mon.] — = 28 357 
Geld-Course. Fi : ER & 2 
Holländ. Rand-Ducaten - - | ° - 9652 8 ö 2 5 8 — 
Kaıserl. Ducaten = =- = - - — 90 1 RE 
Friedrichsd'or --- 113% per es 
Lotlsd’ür.n- I. 1282237 „u 112% an 28 3 
polnisch Courant- - - - - - 957 — * S aan 
WienerBaıco-Notenä150Fl.f 86 ½ — 18 * 8 4 
Effecten-Course. er „ - 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 833 * Ne. 
Seehandl.-Pr.-Sch., 1295 — * 90 e 8 K 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 98% (Pi inen a 
dito dito dito 37, b. — 857, as a 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 3 4 b. GJ 92% “% 4285 
dito dt. 500 3½ b. C —“ — 22 
dito Lit. B. 10% - 4 5.6. 93% =. 5 
dito dito 500 — 4 p. C. —““ _ 3 0 
dito dito 1000 - 34, p. C — 87 85 © 
Disconto -- . 1 LEE. 
— D — 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 28. Juli 1840. 


— 4 443 


Der w. Weizen g. Weizen] Roggen [ Gerſte a 
Scheffel rtl. ſgr. 5. J rtl. sr. pf. rtl. ſor. pl. re ee 
site la 2 4 —[ 2 [420 
Mittler alıal— 3 23-1 I — 01 
Niedriger] 2 10 — J 2 — —[— 28 — 1-0 — . 18. 

Schönau, den 23. Juli 1849, 
Höchſter 1 220 — 21 4/— 1 2 —— 5 18 
Mittler 1:3] 2 3 — 14 1. 23 . H 
Niedriger | 2 171 20 Nie 


K...... K 
Erbſen: Höchſt. I rtl. 


Butter, das Pfund: 4 for. 6 pf. — 4 far. 3 pf. — 4 far. 
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